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LOSUNGEN DES ZK DER KPdSU 
zum 56. Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution

1. Es lebe der 56. Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution!

2. Es lebe der Große Oktober, der eine neue Epo­
che der Weltgeschichte eröffnete — die Epoche der 
revolutionären Erneuerung der Welt, des Übergangs 
vom Kapitalismus zum Sozialismus!

3. Es lebe der Marxismus-Leninismus — die ewig 
lebendige revolutionäre internationale Lehre, das 
Banner des Kampfes der Werktätigen aller Länder 
gegen den Imperialismus, für den Sieg des Sozialis­
mus und Kommunismus!

4. Kommunisten! Bleibt in der Vorhut des allge­
meinen Volkskampfes um die Realisierung der Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags der KPdSU, seid akti­
ve Organisatoren und Erzieher der Massen!

5. Werktätige der Sowjetunion! Kämpft aktiv für 
die Verwirklichung der Beschlüsse des XXIV. Par­
teitags, für die weitere Festigung der ökonomischen 
und Verteidigungsmacht unserer Heimat!

6. Werktätige der Sowjetunioji! Schließt das dritte, 
entscheidende Planjahr mit würdigen Leistungen ab! 
Weitet den volksumfassenden sozialistischen Wett­
bewerb um die erfolgreiche Erfüllung des neunten 
Fünfjahrplans!

7. Ruhm dem großen Sowjetvolk — dem Erbauer 
des Kommunismus!

8. Es lebe die heldenmütige Arbeiterklasse des So­
wjetlandes — die führende Kraft im Aufbau des Kom­
munismus!

9. Es lebe die ruhmreiche Kolchosbauernschaft — 
ein aktiver Erbauer des Kommunismus!

10. Es lebe die sowjetische Volksintelligenz — ein 
aktiver Erbauer des Kommunismus!

11. Es lebe das Bündnis der Arbeiterklasse und der 
Kolchosbauern! Möge die unverbrüchliche ideolo­
gisch-politische Einheit der sowjetischen Gesellschaft 
erstarken!

12. Es lebe die internationale Einheit und die 
brüderliche Freundschaft der Sowjetvölker — die 
große Errungenschaft der Leninschen Nationalitä­
tenpolitik der KPdSU!

13. Es lebe die Kommunistische Partei der Sowjet­
union — die erprobte Vorhut der Arbeiterklasse, des 
gesamten Sowjetvolkes!

14. Es leben die Sowjets der Werktätigendeputier­
ten — die Organe der wahren Volksmacht! Möge 
sich die sozialistische Demokratie weiterentwickeln 
und festigen, die Aktivität der Sowjetdeputierten 
wachsen, die Teilnahme der Werktätigen an der Len­
kung des Staates sich erweitern!

15. Sowjetische Gewerkschaften! Verbessert die 
Organisation und erhöht die Wirksamkeit des sozia­
listischen Wettbewerbs! Zieht die Werktätigen um­
fassender zur Leitung der Produktion heran!

Es leben die sowjetischen Gewerkschaften —1 Schu­
le des Kommunismus!

16. Jungen und Mädchen! Meistert beharrlich die 
marxistisch-leninistische Lehre, die Errungenschaf­
ten der Wissenschaft, Technik und Kultur! Seid akti­
ve Kämpfer für die Realisierung der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU!

17. Es lebe der Leninsche Komsomol — der Vor­
trupp der jungen Erbauer des Kommunismus!

18. Es leben die Sowjetfrauen — aktive Erbauer 
der kommunistischen Gesellschaft!

19. Sowjetische Soldaten! Erzielt hohe Leistungen 
in der politischen und Kampfausbildung, hütet zuver­
lässig die friedliche Arbeit des Sowjetvolkes!

Es leben die heroischen Streitkräfte der UdSSR— 
der sichere Schild der sozialistischen Heimat!

20. Werktätige der Sowjetunion! Kämpft beharr­
lich um den weiteren Aufschwung der sozialistischen 
Wirtschaft — der Grundlage der Macht unserer Hei­

mat und der unentwegten Hebung des Volkswohl­
standes!

21. Werktätige der Sowjetunion! Erzielt hohe Ar 
beitsproduktivität und einen hohen Wirkungsgrad 
der Produktion, wahrt streng das Sparsamkeitsregi­
me, seid bestrebt, mehr Produktion besserer Qualität 
unter geringeren Aufwandkosten zu liefern!

22. Ruhm und Ehre den Arbeitern, Neuerern und 
Schrittmachern der Produktion, des Bau- und Ver­
kehrswesens, die die Erfüllung der Pläne und soziali­
stischen Verpflichtungen im dritten, entscheidenden 
Planjahr erfolgreich abgeschlossen haben!

23. Werktätige der Industrie! Kämpft um die weite­
re Entwicklung und Festigung der Industriemacht 
des Landes! Meistert schneller neue Kapazitäten, be­
schleunigt den technischen Fortschritt!

Bahnfrei für die neue Technik und fortschrittli­
che Technologie!

24; Werktätige der Industrie! Steigert die Herstel­
lung und erneuert das Sortiment der Volksbedarfs­
güter. verbessert ihre Qualität und senkt ihre Selbst­
kosten!

25. Werktätige des Bauwesens! Strebt beharrlich 
eine termingerechte lnnutzungnahme neuer Objekte 
an! Kämpft um eine hohe Qualität und Senkung der 
Baukosten!

26. Werktätige des Verkehrs- und Fernmeldewe­
sens! Entwickelt und vervollkommnet die Verkehrs­
und Fernmeldemittel! Verbessert größtmöglich die 
Betreuung der Volkswirtschaft, befriedigt voller die 
Ansprüche der Sowjetmenschen!

27. Ruhm und Ehre den Kolchosbauern, Sowchos- 
arbeitern. Mechanisatoren. Fachleuten der Landwirt­
schaft, Mitarbeitern der Erfassungsorgane und 
Transjiortbetriebe. allen, die durch ihre hingebungs­
volle Arbeit die erfolgreiche Erfüllung der sozialisti­
schen Verpflichtungen in der Produktion und im Ver 
'•n»f von Getreide und anderer landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse an den Staat gesichert haben!

28. Werktätige der Kolchose und Sowchose! Kämpft 
um die Erfüllung und Überbietung der Pläne und 
sozialistischen Verpflichtungen in der Produktion 
und im Verkauf ackerbaulicher und tierischer Er­
zeugnisse an den Staat!

Entfaltet weitgehender den Wettbewerb um eine 
erfolgreiche Winterhaltung der Tiere, um eine vor 
bildliche Vorbereitung der Frühjahrsbestellung und 
die Erzielung einer hohen Ernte im Jahre 1974!

29. Kolchosbauern und Sowchosarbeiter! Nutzt 
wirtschaftlich den Boden, die Technik, die materiel­
len und Arbeitsressourcen! Steigert den Ertrag aller 
landwirtschaftlichen Kulturen und die Leistung der 
Tierzucht, vergrößert den Ausstoß der Produktion, 
senkt ihre Gestehungskosten!

30. Werktätige der Industrie und Landwirtschaft! 
Festigt die materiell-technische Basis der Kolchose 
und Sowchose! Steigert das Tempo der Elektrifizie­
rung. Komplexmechanisierung und Chemisierung 
der landwirtschaftlichen Produktion, der Bodenme­
lioration!

31. Mitarbeiter des Handels, des Gaststätten-, 
Dienstleistungswesens und der Kommunalwirtschaft! 
Erhöht die Kultur der Betreuung der Sowjetmen­
schen, befriedigt ihre Ansprüche voller und besser!

32. Werktätige der Sowjetunion! Kämpft um die 
kommunistische Einstellung zur Arbeit! Erhöht die Ar­
beitsdisziplin und Organisiertheit! Wahrt heilig und 
mehrt das gesellschaftliche Eigentum!

33. Werktätige der Volkswirtschaft! Meistert be­
harrlich ökonomisches Wissen, moderne Verfahren 
der Wirtschaftsführung und Leitung! Führt die wis­
senschaftliche Arbeitsorganisation, Besterfahrungen, 
die neuesten Errungenschaften der Wissenschaft und 
Technik aktiver in die Produktion ein!

34. Werktätige der Sowjetunion! Hebt auf jede 
Weise die Rolle der Arbeitskollektive in der kommu­
nistischen Erziehung, in der Weiterentwicklung der 
gesellschaftlichen und Arbeitsaktivität eines jeden 
Menschen!

35. Sowjetische Wissenschaftler, Konstrukteure, 
Ingenieure, Techniker, Erfinder und Rationalisatoren! 
Beschleunigt mit allen Mitteln den wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt, festigt die Verbindung der 
Wissenschaft mit der Produktion! Erzielt schnellere 
Einführung der Errungenschaften der modernen Wis­
senschaft und Technik in die Volkswirtschaft!

36. Literaturschaffende, Künstler und Mitarbeiter 
der Kultur! Tragt hoch das Banner der Parteilichkeit 
und der Volksverbundenheit der sowjetischen Kunst, 
vervollkommnet die künstlerische Meisterschaft, setzt 
Eure Fähigkeiten für die Erziehung der Erbauer des 
Kommunismus ein!

37. Mitarbeiter der Hoch- und Mittelschule! Ver­
bessert größtmöglich die Qualität des Unterrichts, 
vervollkommnet die Heranbildung von Fachleuten 
für die Volkswirtschaft! Erzieht die heranwachsende 
Generation im Geiste der kommunistischen Moral, 
des bewußten Verhaltens zum Studium und zur Ar­
beit!

38. Mitarbeiter des Gesundheitswesens und der 
Körperkultur! Verbessert die medizinische Betreuung 
der Bevölkerung! Führt die Körperkultur aktiver in 
den Alltag der Sowjetmenschen ein!

39. Revolutions-, Kriegs und Arbeitsveteranen! 
Übermittelt Eure reichen Erfahrungen der ' Jugend, 
beteiligt Euch aktiv an der Erziehung der jungen Ge 
neration an den Revolutions . Kampf- und Arbeits­
traditionen des Sowjetvolkes!

40. Pioniere und Schüler! Liebt heiß die Sowjethei­
mat, lernt gut, eignet Euch Arbeitsfertigkeiten an! 
Bereitet Euch vor, aktive Kämpfer für die Sache Le 
nins, füi den Kommunismus zu werdenl

41. Unseren Brudergruß den kommunistischen 
und Arbeiterparteien — der kamnfgestählten mar­
xistisch-leninistischen Vorhut der Ärbeite-klasse und 
aller Werktätigen, den standhaften Kämpfern g’gen 
Imperialismus, für Frieden. Demokratie, na'ionale 
Unabhängigkeit und Sozialismus!

42. Möge die Einheit und Geschlossenheit der Kom­
munisten in der ganzen Welt auf der unerschütterli­
chen Grundlage des Marxismus-Leninismus und des 
proletarischen Internationalismus erstarken!

43. Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!
44. Unseren Brudergruß den Völkern der sozinli 

stischen Ländern! Es wachse und erstarke das so­
zialistische Weltsystem — diese historische Errun­
genschaft der internationalen Arbeiterklasse, die ent 
scheidende Kraft im antiimperialistischen Kampf, das 
Bollwerk des Friedens, der Demokratie und des so­
zialen Fortschritts!

45. Werktätige der sozialistischen Länder! Es lebe 
die Freundschaft und Einheit der Gemeinschaft der 
sozialistischen Völker! Möge die brüderliche Zusam­
menarbeit der sozialistischen Länder erstarken und 
gedeihen! Seid wachsam gegenüber den Machen 
schäften der Feinde des Sozialismus!

Höher das Banner des sozialistischen Internatio­
nalismus!

46. Unseren Brudergruß der Arbeiterklasse der 
kapitalistischen Länder, die aufopferungsvoll die 
Rechte aller Werktätigen verteidigt und für Frieden,. 
Demokratie und Sozialismus kämpft!

47. Flammende Grüße den Völkern, die das Kolo­
nialjoch abgeschüttejlt haben und für Verstärkung der 
Unabhängigkeit’,**fur sozialen Fortschritt ihrer Länder 
kämpfén!

48. Heiße Grüße den Völkern der kolonialen und 
abhängigen Länder, die gegen Imperialismus und 

Rassismus, für Freiheit und nationale Unabhängig 
keit kämpfen!

49. Möge sich das mächtige Bündnis der revolutio­
nären Kräfte — des sozialistischen Weltsystems, der 
internatinalen Arbeiterbewegung und der Kämpfer 
für nationale und soziale Befreiung — festigen!

50. Unseren Brudergruß den in Gefängnissen und 
faschistischen Folfttkämmern schmachtenden muti­
gen Kämpfern für Völkerfreiheit und Sozialismus!

Freiheit den Gefangenen des Kapitals!
51. Unseren Brudergruß dem heldenhaften vietna­

mesischen Volk, das einen historischen Sieg im 
Kampf gegetj^j Kräfte der imperialistischen Ag­
gression daVongetragen hat!

Es lebe die sowjetisch-vietnamesische Freund­
schaft!

Frieden, Freiheit und Unabhängigkeit allen Völ­
kern Indochinas!

52. Unseren Brudergruß der Arbeiterklasse, 'den 
Werktätigen und af+en Demokraten Chiles, die mutig 
gegen den Terror der reaktionären faschistischen 
Kräfte kämpfen!

Völker der Welt! Festigt die Solidarität mit den 
Patrioten Chiles!

53. Völker der Welt? Fordert die Einstellung der 
israelischen Aggression gegen, die arabischen Staa­
ten, die Räumung alter vom israelischen Aggressor 
okkupierten arabischen Gebiete und die Herstellung 
eines dauerhaften Friedens für alle Staaten und Völ­
ker des Nahen Ostens! Möge die Solidarität mit den 
arabischen Völkern in ihrem gerechten Kampf sich ’ 
erweitern und festigen!

54. Flammende Grüße den Völkern der arabischen 
Länder, die einen gerechten Kampf für die Befreiung 
iiires Bodens von den israelischen Aggressoren iüh 
ren!

Möge die Freundscliaii und Zusan-.mena.l-.it zwi 
sehen dem sov.j;.:: ii.n und den arabischen Vö i.ern 
sich fes ten und wc, r en n:

55. Völker der europäischen Länder! Kämpft für 
d>e Ln.wun„iung ues cu.u, „. ..i;n ,.o.itincnis in 
ein Gebiet dauerhaften Friedens, der Sicherheit und 
der fruchtbaren Zusammenarbeit zwischen den Staa­
ten! Entlarvt die Umtriebe der Kräfte der Reaktion 
und des Revanchismus, dieser Feinde der internatio 
nalen Entspannung!

56. Völker der asiatischen Länder! Kämpft für die 
Fes.lgung des Friedens, der Zusammenarbeit und gut 
nachbarliche« Beziehungen zwischen den Staaten, für 
kollektive Sicherheit in Asien!

57. Völker der Welt! Kämpft dafür, daß die inter­
nationale Entspannung unumkehrbar und die Prinzi­
pien der friedlichen Koexistenz zu einer Norm der 
Beziehungen zwischen Staaten mit unterschiedlicher 
Gesellschaftsordnung werden!

58. Völker der Welt! Kämpft dafür, daß die Nicht 
anwendung von Gewalt zu einem Gesetz der interna 
tionalen Beziehungen werde und die Kernwaf­
fen für immer verboten werden! Kämpft für die allge 
meine und vollständige Abrüstung, für die Festigung 
der internationalen Sicherheit!

59. Es lebe die Leninsche Außenpolitik der So­
wjetunion — die Politik des Friedens und der Völ­
kerfreundschaft, des Zusammenschlusses aller Kräf 
te, die gegen Imperialismus, Reaktion und Krieg 
kämpfen!

Mögen die Ideen des vom XXIV. Parteitag erarbei­
teten Friedensprogramms triumphieren!

60. Möge unsere große Heimat — die Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken — erstarken und 
gedeihen!

61. Unter dem Banner des Marxismus-Leninismus, 
unter Führung der Kommunistischen Partei — vor 
wärts zum Sieg des Kommunismus!

Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

Zu neuen Arbeitserfolgen
ZELINOGRAD. Mit großer 

Freude nahmen die Werktätigen 
des Gebiets die Glückwünsche 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I. Bresh­
new, entgegen zur organisierten 
Einbringung der zwanzigsten Neu­
landernte und zur erfolgreichen 
Erfüllung der sozialistischen 
Verpflichtungen im Verkauf von 
Getreide an den Staat.

Im Palast der Neulander­
schließer fand eine Festsitzung , 
statt, die dem Unionsfeiertag der 
Werktätigen der Landwirtschaft 
gewidmet war, woran Schaffen­
de der Felder und Farmen. Mit­
arbeiter der Landwirtschafts­
und Erfassungsorgane, der Indu­
striebetriebe. Partei-, Sowjet-, 
Gewerkschafts- und Komsomol­
organisationen teilnahmen.

Mit großer Begeisterung wird 

das Politbüro des ZK der 
KPdSU in das Ehrenpräsidium 
gewählt.

Der Erste Sekretär des Ge­
bietsparteikomitees N. J. Kru- 
tschlna verlautbarte das Gruß­
schreiben von Leonld HJltsch 
Breshnew. Die herzlichen an die 
Zellnograder gerichteten Worte 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und seine Zuversicht, 
daß sich die Werktätigen des 
Neulandgebiels mit dem Erreich­
ten nicht zufriedengeben und ei­
ne zuverlässige Grundlage für 
die erfolgreiche Erfüllung der 
Aufgaben des Planjahrfünfts 
schaffen werden, wurden mit 
stürmischem Beifall aufgenom­
men.

Die Sitzungsteilnehmer be­
schlossen mit großer Begeiste­

rung ein Grußschreiben an das 
Zentralkomitee der KPdSU, an 
das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR, an den Mini­
sterrat der UdSSR, worin der 
Partei und Regierung aufrich­
tiger Dank für die Fürsorge um 
die Werktätigen der Landwirt­
schaft geäußert wird. Die Zell­
nograder verpflichten sich, neue 
Erfolge In der Entwicklung des 
Ackerbaus und der Viehwirt­
schaft zu erzielen, die Aufgaben 
des Planjahrfünfts In Ehren zu 
erfüllen.

In der Festsitzung wurde einer 
großen Gruppe von Landwirten 
Rcglerungsauszelchnungcn über­
reicht, mit denen man ihre Er­
folge In der Entwicklung der 
Vlenwlrtschaft würdigte.

(KasTAG)

MOSKAU. (TASS). „Die po­
sitiven Wandlungen In den In­
ternationalen Beziehungen, die 
dank dem langwierigen und 
hartnäckigen Kampf aller fort­
schrittlichen Kräfte der Gegen­
wart möglich geworden sind, 
tragen zur Festigung der Zu­
sammenarbeit zwischen verschie­
denen Berufsorganisationen der 
Arbeiterklasse bei", schreibt der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, in ei­
ner Grußbotschaft an den ach­
ten Weltgewerkschaftskongreß. 
Er spricht die Hoffnung aus, daß 
das umfassende konstruktive Pro­
gramm. das der-Kongreß entwer­
fen werde, „die Einheit aller For- 
mattonen der Internationalen Ar­
beiterklasse Im Kampf für Frie­
den. Demokratie und sozialen 
Fortschritt - fördern wird".

In der Geschlossenheit der Ar­
beiterklasse lägen die Quelle ih­
rer Errungenschaften und Siege, 
das Unterpfand weiterer Erfolge 
lm Kampf gegen Imperialismus

L I. Breshnew grüßt 
den Weltgewerkschaftskongreß
und Monopole. Durch diesen 
Kampf entstünden Immer mehr 
objektive Voraussetzungen für 
die weitere Entwicklung der Ak­
tionseinheit aller Gewerkschaf­
ten zum Schutze der Klassenin­
teressen der Werktätigen.

In der internationalen Lage 
vollziehe sich zur Zelt eine Wen­
de vom kalten Krieg zu Ent­
spannung und Zusammenarbeit 
und setze sich das Prinzip der 
friedlichen Koexistenz von Staa­
ten unterschiedlicher Sozialord­
nung durch, schreibt L. I. Bresh­
new. Die KPdSU, die auf Ihrem 
XXIV. Parteitag ein Programm 
des Friedens beschlossen habe. 

„hat alles getan, um diese Wen­
de unumkehrbar zu machen, und 
wird dafür auch in Zukunft alles 
tun". Die Außenpolitik der 
UdSSR sei eine Klassenpolitik. 
„Welchen Schritt die Sowjet­
union auf internationaler Ebene 
auch unternehmen mag. er ent­
springt dem Bestreben, den Frie­
den. die Sicherheit der Völker 
und die nationale Befreiung zu 
fördern, was dem Hoffen und 
Wollen der Arbeiterklasse, aller 
Werktätigen der Welt ent­
spricht“.

Allgemein anerkannt seien die 
großen Anstrengungen der fort­

schrittlichen Gewerkschaftsbewe­
gung und des Weltgewerkschafts­
bundes bei der Verteidigung der 
sozialökonomischen Interessen 
der Werktätigen, im Kampf für 
Frieden und Demokratie, gegen 
Imperialismus und Kolonialis­
mus, stellt L. I. Breshnew fest.

Die Werktätigen der UdSSR 
betrachteten sich als integrieren­
den Bestandteil der Internationa­
len Arbeiterklasse und seien 
bestrebt, alles daran zu setzen, 
um das Bündnis der schaffenden 
Menschen zu festigen und Ihren 
Kampf für eine lichte Zukunft 
siegreich- zu gestalten.



• BILDUNG UND ERZIEHUNG •

Sorgenkind mutter sprachlicher Deutschunterricht

Herbst in der Dorfschule

Seit dreiunddreieig Jahren kommt Lehrer Alexander Wagner Jeden Tag 
in die Schule, um den Kindern seine Kenntnisse zu übermitteln, sie zu gu­
ten Menschen zu erziehen. In der Mittelschule Nr. 12 der Stadt Ust-Ka- 
menogorsk unterrichtet er mehr als 15 Jahre in Deutsch. Der erfahrene 
Pädagoge ist „Bester der Volksbildung der Kasachischen SSR“.

Der beste
UNSER BILD: Deutschlehrer Alexander Wagner mit seinen Schülern.

Foto: W. Pawlunin

uns in KijaSy
der Großen Deutschen, viele An­
schauungsmittel zu sehen. Uber der 
Tafel hängt ein deutsches Alpha­
bet, das der Schüler der lOb Alik 
Kamursojew angefertigt hat. Die 
Bilder- von W. I. Lenin und 
K. Marx hängen auch an der Vor­
derwand,- unter ihnen Marx-Worte 
„Eine Fremdsprache ist eine Waffe 
im Kampfe des Lebens“.

Die hintere Wand ist der Dar­
stellung der Freundschaft zwischen 
der DDR und der Sowjetunion ge­
widmet. Dort sind die Wappen der 
beiden Staaten und ihre Fahnen 
zu sehen. Eine farbige Karte der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik, die Gennadi Korysenko sehr 
schön gemacht hat. Die Tafel „Un­
ser Briefwechsel" mit Freunden 
aus der DDR, Polen befindet sich 
auch hier im Zimmer. Die Aus­
stellung von Ansichtskarten „Städ­
te der DDR" sieht sehr anziehend 
aus.

In unserer Mittelschule lernen 
die Schüler schon das zweite Jahr 
nach dem Kabinettsystem, und das 
ist sehr -bequem. In den Unter­
richtsräumen gibt es jetzt fast 
alles, was zier Lehrer für die Stun­
de braucht. (Ich sage .fast*, denn 
es mängelte bei uns noch an eini­
gen Anschauungsmitteln, weil 
nirgends- aufzutreiben sind), 
ich als Deutschlehrerin tätig bin, 
berichte ich etwas ausführlicher 
über unser Kabinett der deutschen 
Sprache, das wir Deutschlehrer zu­
sammen -mit den Schülern ausge­
stattet haben. Unser Direktor Leo 
Kinzël“önlerstützte auch diese Ar­
beit. — - -

Von Möbeln sind im Kabineit 
nur einfache Schulbänke, Lehrer­
tisch und Stuhl, sowie ein Schrank 
für Bilder, Tabellen, Schallplatten, 
Tonbandgerät zu nennen. Im 
Schrank befinden sich auch unsere 
Geschenke von den Schülern au« 
anderen Ländern. Da kann man 
Abzeichen, blaue Pioniertücher, 
Münzen, Ansichtskarten, Fotos und 
v. a. besichtigen.

An den Wänden sind die Porträts

sie
Da

Lilli WEDLER-SCHIN- 
KARTSCHUK

Gebiet Nordkasachstan

Beruf
Es gibt viele gute Berufe: In­

genieur. Arzt, Lehrer, Flieger, 
Schreiner, Kapitän oder Baumei­
ster. Und alle Berufe sind wichtig. 
Das wissen wir aus Marschaks 
Gedicht noch aus der Kindheit. Wir 
brauchen Menschen eines beliebi­
gen Berufs. Und jeder Beruf, den 
sie wählen, ist bei uns geehrt.

Aber der Beruf eines Lehrers ist 
ein ganz besonderer. Meiner Mei­
nung nach ist cs der wichtigste 
und der ehrenvollste, der beste un­
ter der Sonne. Kein anderer als der 
Lehrer kann besser seine Kenntnis­
se der neuen Generation überge­
ben. Kein anderer als der Lehrer 
kann uns lehren, die Menschen lie­
ben, die Schönheit des Lebens und 
der Natur schätzen. Kein anderer 
als der Lehrer kann den Eltern hel­
fen. ihren Sohn oder ihre Tochter 
richtig zu erziehen, einen nötigen 
Rat zur Zeit geben.

Ja. das alles tut ein Lehrer. Je­
den Tag leistet er eine kolossale 
Arbeit. Um Autorität bei den
Schülern zu gewinnen, muß der
Lehrer ein vielseitig gebildeter
Mensch sein. Er ist doch das erste 
Vorbild für sic. Und wie die Schü­
ler eine Schule beenden, hängt in 
bedeutendem Maß davon ab, was 
für ein Mensch ihr Lehrer selbst 
ist. Der gute Lehrer ist nie mit sei­
nen Kenntnissen zufrieden. Er ver­
vollkommnet sic stets. Und alles 
Neue bemüht er sich seinen Zög^ 
lingen zu übergeben.

Natalie REIFSCHNEIDER, 
Studentin der pädagogischen 
Hochschule

Nowosibirsk

Studenten
forschen

_____ ha- 
des Lehr- 

' r zu 
_________ __ ___  —I es 

auch in der Achtklassenschulc von 
Roshdestwenka. wo nicht nur der 
Puls des gewöhnlichen Schullebens, 
sondern auch der der Erntekam­
pagne gut zu spüren ist. Kaum Ist 
die letzte Stunde zu Ende, so geht 
es schon auf Kartoffel- und Mohr- 
rübcnfeldcr des Sowcho«. Und 
morgen... morgen wird wieder der 
Unterricht beginnen...

Die deutschen Kinder lernen hier 
ihre Muttersprache von der 2. bis 
zur 8. Klasse. Dafür, daß die Mut­
tersprache gepflegt wird, sorgt die 
Schuldirektorin Gertrude Fischer, 
eine hochqualifizierte Diplom­
deutschlehrerin. Selbst unterrichtet 
sie in einer Gruppe mit mutter­
sprachlichem Deutschunterricht in 
der 7. Klasse. Ober diese Stun­
den freut sich Gertrude Nikola­
jewna nicht weniger als ihre Schü­
ler.

Erika Loffing, die ebenfalls in 
der Muttersprache unterrichtet, be­
sucht gerne die Stunden ihrer äl­
teren Kollegin und ist jedesmal 
begeistert, wie lebhaft und mannig­
faltig sie verlaufen. Gegenseitiger 
Unterrichtsbesuch der AAuttersprach- 
lehrer ist hier Tradition, denn das 
trägt dazu bei, daß die Lehrer 
selbst ihre Mängel in der Metho­
dik oder irgendwelche Wisscnslük- 
ken ausfüilen.

Die Schuldirektorin Gertrude 
Fischer macht aus Kadermangel nie 
ein Problem. Als Beispiel dafür 
könnte die Muttcrsprachlehrerin 
Erika Loffing dienen, die ihre Lehr­
tätigkeit sozusagen von der Schul­
bank antrat und jetzt bereits Ihr 
3. Lehrjahr begann. Ihren Knirpsen 
gegenüber (Erika unterrichtet in

Die Schüler auf dem Lande 
ben im Herbst, Anfang des L 
iahres, gewöhnlich viel mehr 
tun als die städtischen. So ist

der Unterstufe) verhält sie sich ge­
duldig und aufmerksam, aber auch 
streng.

Eine Stunde in der 4. Klasse- 
Sehr ausdrucksvoll lesen ihre 
Zöglinge das aufgegebene Gedicht. 
Danach folgt ein ,.mündliches’* Dik­
tat—die Schüler müssen die stimm­
haften Konsonanten am Ende des 
Wortes nennen und die Antwort 
durch Kontrollworte erklären. Es 
wird auch in der Rechtschreibung 
geübt Kurzum die Zeit ist genau 
cingeteilt, das Tempo der Stunde 
läßt keine Zeit zum Langeweilen 
oder Nichtstun. Nachdem die Leh­
rerin die Hausaufgabe aufgegeben 
hatte, blieben noch einige Minuten. 
Auch diese nutzt sie aus — cs wird 
nochmals geprüft ob auch alle die 
Hausaufgabe verstanden haben. 
Auf ihre Bestschüler Juri Völker 
aus der 4. Klasse, Klara Dewald, 
Irene Götzel, Lene Krüger aus der 
3. Klasse kann die junge Lehre­
rin stolz sein. Diese Kinder be­
sitzen besonders gute Sprach­
kenntnisse, vielleicht auch nicht 
zuletzt deswegen, weil sie zu Hau­
se mit ihren Eltern in der Mutter­
sprache verkehren. Diese Scfiüler 
kommen auch in anderen Fächern 
gut mit. Auf sie ist Verlaß, wenn 
ein Schülerkonzert stattfinden soll.
In solch einem Konzert fehlen nie 
deutsche Lieder, worüber sich die 
Eltern immer besonders freuen. 
Nach dem Unterricht umringen die 
Kleinen ihre Lehrerin. Bald geht 
es um ein bevorstehendes Konzert 
bald ist es ein Brief von den 
Freunden aus der DDR, den die 
Lehrerin zusammen mit ihnen be­
antwortet.

Erst in diesem Jahr absolvierte 
Katharina Miller die Lehrerfach­
schule in Slawgorod, und nun sind

ihre Zöglinge Schüler der 6.—8. 
Klassen. Katharina ist eine viel­
versprechende angehende Pädago- 
5in. Sie sieht in ihrem strengen 
unklen Kleid mit weißem Kra­

gen wohl selbst noch eher einer 
Schülerin ähnlich, aber in der 
Stunde in 'Her 8. Klasse ist sie ei­
ne strenge und vielbeachtete Leh­
rerin. Da müssen sich die Ober­
schüler in ziemlich komplizierten 
Texten zurechtfinden. Um zu prü­
fen, daß sie den Text auch ver­
standen haben, läßt Katharina 
Miller die Schüler einander Fragen 
stellen, den Inhalt deutsch nacher­
zählen. Das verstehen am besten 
Ira Oldenburger, Walli Lipp und 
andere. Katharina Miller hatte sei­
nerzeit wegen Mangel an Lehr­
kräften in ihrer Schule nicht im­
mer Deutschunterricht genossen, 
erzählt sie. Und das hat sie selbst­
verständlich beim Studium an der 
Fachschule zu spüren bekommen. 
Durch Fleiß und Eifer vermochte 
sie das Versäumte nachzuholen. 
Ihre Schüler sollen hier, in der 
allgemeinbildenden Schule mehr 
lernen. Daß sie die Fachschule ab­
solviert hat, bedeutet keinesfalls, 
daß es Jetzt mit dem Lernen aus 
Ist. Wie sie selbst behauptet, müsse 
sie noch viel dazulernen. Die be­
sten Ratgeber sind für die Lehrerin 
dabei.-meint sie, unter anderem die 
deutschen Zeitungen und Fachlite­
ratur. Und dann wartet ja auch die 
Hochschule noch.

Bald kommt die Schule ins ge­
wohnte Geleise. Die Muttersprach­
lehrer werden dann mehr Möglich­
keiten haben, gegenseitig Stunden 
zu besuchen, Erfahrungen auszu­
tauschen.

Hedwig KUHN

Gebiet Zelinograd

-?

Eine interessante Arbeit ist für 
die Studenten der Fakultät Biolo­
gie und Chemie der Pawlodarer 
Pädagogischen Hochschule das 
Sommerpraktikum. Sie fahren in 
die Rayons des Gebiets. Manchmal 
machen die künftigen Biologen 
auch längere spezielle Expeditio­
nen: in Botanik, historischer Geo­
logie oder Entomologie usw. Wäh­
rend dieses Praktikums sammeln 
die Studenten verschiedene Pflan­
zen, Insekten, Muster von Steinen. 
So werden wertvolle Sammlungen 
zusammengestcllt, die man jetzt 
im Museum für Naturkunde der 
Hochschule aufbewahrt.

Das Museum ist noch sehr jung. 
Doch gibt es hier bereits zahlrei­
che ausgestopfte Tiere und Vögel, 
Skelette und Knochen fossiler Tie­
re. Unter der Leitung des. wissen­
schaftlichen Mitarbeiters des Mu­
seums L. I. Gaidutschenko machen 
die Studenten einen Spcziallehr- 
gang für Museumskunde durch. 
Diese Kenntnisse werden ihnen in 
ihrer Arbeit in der Schule später 
sehr zustattenkommen.

Das Museum für Naturkunde hat 
man im vierten Stock des neuen 
Lehrgebäudes der Hochschule un­
tergebracht. Vorläufig genügt die­
ser Raum. Doch die zahlreichen 
Funde, die man während der Expe­
ditionen macht, werden bald 
Räumlichkeiten beanspruchen.

Im Museum funktionieren 
schiedcne Studentenzirkel, 
ständige Expedition soll- in
Rayons des Gebiets und über sei­
ne Grenzen fahren, um die Be­
sonderheiten der Natur Kasach­
stans zu erforschen und die Aus­
stattung des Museums zu vervoll­
ständigen.

^eues Schuljahr—alte Probleme
Das erste Untcrrlchtsviertel geht zu Ende. Da kann man schon über 

einige Ergebnisse in diesem oder jenem Fach sprechen. Es hat sich so 
zugetrauen, daü wir mit Fachlehrern über den Zustand des Deutschunter­
richts als Mutter- sowie Fremdsprache Ins Gespräch kamen. Teilnehmer 
der Aussprache waren Lehrer der Stadt Balchasch Rosalie ZINN, Peter 
RENPENNIG und Sinaida KOT. Valentina SLEPNINA (Mittelschule 
Nr. 149, Station Agadyr), Reinhold MARZ. Elvira SCHWEIZ (Lenin- 
Mittelschule der Ortschalt Aktschetau), Gebiet Dsheskasgan.

Vor 3 Jahrzehnten wurde die 
Akademie der pädagogischen Wis­
senschaften — der Stab des päd­
agogischen Gedankens unseres Lan­
des — eröffnet, der die Grund­
richtungen in der Erziehung der 
neuen Generation der Erbauer der 

.kommunistischen Gesellschaft be­
handelt. Der TASS-Korrespondent 
wandte sich an den Präsidenten 
der Akademie der pädagogischen 
Wissenschaft der UdSSR W. N. 
Stoljtow mit der Bitte, über den 
Werdegang der Akademie und die 
Aufgaben, die der XXIV. Partei­
tag der KPdSU vor der pädagogi­
schen Wissenschaft stellte, zu erzäh­
len.

Die Geschichte der Akademie be­
gann im Oktober des Kriegsjahres 
1943, sagte Wsewolod Nikolaje­
witsch."’ ’

in dieser für die Partei und Re­
gierung schweren Zeit wurde der 
Beschluß über die Gründung des 
Stabs des pädagogischen Gedan­
kens gefaßt, eines Stabs, der die 
Forscher vereinigen und sie auf die 
Lösung der wichtigsten Aufgaben 
des Nachkriegsaufbaus richten soll­
te.

Seit der ersten Schritte ihrer 
Tätigkeit richtet sich die Akademie 
nach dem Leninschen Vermächtnis: 
die Schule soll der Wcgbahner des 
Kommunismus sein. Sie ist berufen, 
den Menschen im Geiste des Kol­
lektivismus, proletarischen Interna­
tionalismus. sowjetischen Patrio­
tismus zu erziehen.

Von den Wissenschaftlern und 
Lehrern werden gemeinsam Pro­
gramme und Lehrbücher für Ele­
mentar- und Mittelschulen vervoll­
kommnet. eine neueste pädagogi­
sche Literatur ist geschaffen wor­
den, d«e den Forderungen der 
Zeit entspricht. Von der Akademie 
wurde eine reiche Bibliothek mit 
Werken der Klassiker der russi-

sehen, sowjetischen und Weltpäd­
agogik gegründet, eine pädagogi­
sche Enzyklopädie und ein funda­
mentales pädagogisches Wörter­
buch herausgegeben. In allen 
Schwesterrepubliken sind pädago­
gische Forschungsinstitute entstan­
den.

Zur Zeit sind im Bestand der 
Akademie 12 Forschungszentren. 
Unter den Akademiemitgliedern 
gibt es Verdiente Lehrer, bekannte 
Gelehrte, Schriftsteller, Komponi­
sten, die ihr Talent den Kindern 
hingeben, — ist doch die ästheti­
sche Erziehung ein unverbrüchli­
cher Bestandteil in der Bildung 
der kommunistischen Moral.

Die sowjetische Wissenschaft, 
hob W. N. Stoletow hervor, ent­
wickelte eine grundsätzlich neue 
Theorie der Bildung und des Un­
terrichts, die auf die Formierung 
einer allseitig entwickelten Per­
sönlichkeit gerichtet ist.

In ihrer Tätigkeit richtet sich die 
Akademie nach den Aufgaben, die 
vom XXIV. Parteitag der KPdSU 
aufgestellt wurden: „Die Ausbil­
dung und Erziehung der Jugendli­
chen muß der neuen Generation in 
der Formierung der kommunisti­
schen Weltanschauung und Moral, 
der grenzenlosen Ergebenheit für 
die sozialistische Heimat dienen."

Das Leben von heute, das be­
schleunigte Tempo des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
brachten Wandlungen im Inhalt 
der Bildung, dessen Formen und 
Methoden mit sich. Die Akademie 
erforscht und verallgemeinert die 
großen praktischen Erfahrungen 
der Bestlehrer, macht sie zum Ge­
meingut aller Schulkollektive, da 
sich qie pädagogische Wissenschatt 
nicht nur mit Hilfe der Gelehrten, 
sondern auch — und das ist das 
wichtigste — dank der Tätigkeit 
der 3 Millionen starken Lehrcr-

schaff entwickelt, die an einem 
lebenswichtigen Werk schafft Die­
ser Prozeß der Vereinigung der 
Analyse und Synthese, betonte 
W. N. Stoletow, muß ständig an­
dauern. Nur dann ist die Ent­
wicklung der pädagogischen Wis­
senschaft auf heutigem Niveau 
möglich.

Verantwortliche Aufgaben stehen 
vor der Akademie anläßlich des 
Übergangs zur allgemeinen Mit­
telschulbildung der Jugendlichen, 
den man im laufenden Planjahr­
fünft abzu«chließen vorhat. Unter 
diesen Bedingungen gewinnt die 
Arbeitserziehung und Berufsorien­
tierung der Schüler, ihre Vorberei­
tung zur bewußten Berufswahl, ge­
sellschaftlich-nützlichen Tätigkeit 
besondere Aktualität.

Die Gelehrten entwickelten meh­
rere Empfehlungen, die die Effekti­
vität der Arbeitserziehung in der 
Schule fördern. Die Erfahrungen 
der sowjetischen Schulen erweck­
ten großes Interesse bei den aus­
ländischen Kollegen.

Deshalb ist es gesetzmäßig, daß 
gerade In unserem Land vorge­
merkt ist, 1974 ein internationales 
Seminar der sozialistischen Län­
der zu Fragen des polytechnischen 
und Werkunterrichts abzuhalten,

Sehr nützlich und interessant 
wird auch die internationale Kon­
ferenz der sozialistischen Länder 
sein, gewidmet den Problemen der 
Schaffung und Vervollkommnung 
der technischen Unterrichtsmittel. 
Sie wird im November laufenden 
Jahres stattfinden. In der Akade­
mie ist ein Spezialinstitut für Schul­
einrichtung und technische Unter­
richtsmittel eröffnet

(TASS)
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UNSER BILD: L. I. Galdu- 
ischenko restauriert den Knochen 
eines fossilen Nashorns.

Foto: A. Abramow
Pawlodar

„FREUNDSCHAFT“; Spre­
chen Sie bitte über die Beson­
derheiten Ihrer Arbeit zu Be­
ginn des Schuljahrs.

Rosalie ZINN: Das Programm In 
deutscher Sprache ist sehr ange­
spannt. Leider mangelt es uns noch 
an Erfahrung in der Arbeit mit 
den neuen Lehrbüchern sowie an 
Anschauungsmitteln. Dabei ist das 
Programm so zusammengestellt, 
daß für die Schüler die erfolgrei­
che Aneignung des ganzen Stoffes 
ohne diese Mittel kaum möglich 
ist. Wir haben schon lange keine 
Plakate für den Deutschunterricht 
erhalten, nirgends kann man Plat­
ten für das Sprachkabinett kaufen.

Peter RENPENNIG: Wir haben 
zu wenig Lehrbücher nach dem 
neuen Programm, ganz besonders 
für den muttersprachlichen Deutsch­
unterricht. Im Buchhandel (Kni- 
gotorg) gibt es überhaupt keine 
Bücher in deutscher Sprache.

Sinaida KOT: In unseren Schu­
len richtet man Sprachkabinette ein. 
Leider müssen sich die Lehrer da­
bei die Köpfe zerbrechen, wie man 
dieses Kabinett oder die Sprach­
ecke ausstatten soll, besonders weil 
es an manchem fehlt.

Reinhold MÄRZ: Vor einigen 
Jahren wurden in unserer Schule 
einige Gruppen für den mutter­
sprachlichen Deutschunterricht ge­
gründet. Doch heute sind wir in 
eine Sackgasse geraten. Bereits 
das zweite Jahr werden die Grup­
pen in der 5. Klasse aufgelöst. 
Man behauptet, wegen Mangel an 
Lehrbüchern und auch weil die 
Gruppen zu klein seien. Die Grün­
de scheinen triftig zu sein, doch 
die Lehrbücher könnte man schließ­
lich auswärts bestellen und die

Gruppen sollten weiter bestehen. 
Die Eitern sind daran interessiert. 
Doch wenn die Schulleitung ihre 
geringschätzige Einstellung zu 
diesem Problem nicht ändert, ist 
die Sache dem sicheren Untergang 
verschrieben. Es ist ganz zweck­
los, sich mit einer Sache zu be­
schäftigen, die man nach drei Jah­
ren preisgibt Die Lehrer wechseln 
einer den anderen ab und wie sie 
arbeiten, das interessiert niemand, 
sie werden in keiner Weise unter, 
stützt.

Elvira SCHWEIZ: In diesem Jahr 
mußte ich als Fernstudentin Prü­
fungen ablegen und deshalb fehlte 
mir die Möglichkeit, rechtzeitig 
die Lehrbücher für unsere Schüler 
ausfindig zu machen. In der örtli­
chen Buchhandlung werden unsere 
Bestellungen nicht erfüllt

„FREUNDSCHAFT": Rosalie 
Andrejewna. Sie sind Leiterin 
der Sektion für Deutschlehrer In 
Balchasch. Welcher Meinung 
sind Sie über unsere Zeitung?

Rosalie ZINN: Die „Freund­
schaft" kann man im Unterricht 
auswerten. Da findet ein Lehrer, 
der in Kasachstan arbeitet, viel 
Nützliches. Diese Zeitung ist uns 
näher. Doch wäre es wünschens­
wert, daß man den Problemen, die 
uns bewegen und dem neuen Lehr. 
Programm mehr Aufmerk»amkeü 
schenke.

Unser Hauptproblem sind die 
Lehrbücher, besonders In Mutter­
sprache. Die Frage müßte doch 
schließlich gelöst werden. Es ist 
ganz unzulässig, daß man es für 
normal hält, wenn auf je 4—5 und

sosar mehr Schüler ein Lehrbuch 
in Deutsch kommt. Lehrbücher gibt 
es doch, es liegt mehr an deren 
richtigen Verteilung. Sie kommen 
nicht dorthin, wo man sie braucht. 
Außerdem mangelt es an Lehrern.

Valentina SLEPNINA: Im Ray­
on Agadyr haben wir nur 5 
Deutschlehrer mit Hochschulbil­
dung, während es bei uns 19 Mit­
tel- und Achtklassenschulen gibt.

Sinaida KOT: Obwohl die Lehr­
bücher reich an Stoff sind, er­
schöpfen sie den Umfang -Jes Pro­
gramms bei weitem nicht Es wäre 
sehr erwünscht, wenn die „Freund­
schaft" in ihren Spalten Materialien 
zu solchen Abschnitten des Pro- 
Eramms wie „Sportereignisse des 
lufenden Jahres" „Hervorragende 

Persönlichkeiten unseres Landes" 
oder kurze Berichte über das Leben 
und Schaffen der Schriftsteller der 
DDR. über bekannte Sport­
ler mit Bildnissen bringen 
würde. Auch sollte man ötter Rat­
schläge für Deutschlehrer veröffent­
lichen: über die Ausstattung des 
Sprachkabinetts, Empfehlungen, wo 
man zusätzlichen Stoff zu diesen 
oder jenen Themen finden könnte. 
Besonders notwendig sind mehr 
Empfehlungen für den mutter­
sprachlichen Deutschunterricht In 
diesem Fall würde die Zeitung 
den Lehrern einen großen Dienst 
erweisen und die „Freundschaft“ 
dadurch in der Schule unentbehr­
lich werden.

„FREUNDSCHAFT": Danke 
für die Aussprache. Die Wün­
sche über die Publikationen In 
der „Freundschaft" werden be­
rücksichtigt werden. Was die 
anderen Probleme — Mangel 
an Lehrern, Lehrbüchern und 
Anschauungsmitteln — betrifft, 
so wollen wir diese Fragen an 
die zuständigen Organe lür 
Volksbildung weiterleiten.

Das Gesprlch leitete A. MERZ

Für gefahrlosen
In der Schule Nr. 9 der 

Stadt Semipalatinsk wurde 
die „Woche für gefahrlosen 
Straßenverkehr" abgeschlos­
sen, Die Schüler erlern­
ten die Regeln des Straßen­
verkehrs. Man veranstaltete 
Pionierversammlungen, Aus­
sprachen zu diesem Thema.

Eine interessante Ver­
sammlung fand für die Schü­
ler der 4. Klasse statt. Das 
Klassenzimmer war mit 
schönen Schautafeln über die 
Regeln des Straßenverkehrs, 
mit Verkehrsampeln und ver­
schiedenen Verkehrszeichen 
ausgestattet. Die Mitarbeite­
rin der Staatlichen Kraft­
fahrzeuginspektion, Leutnant 
W. D. Balabanowa, sprach

Straßenverkehr
über die Ursachen des Kin­
dertraumatismus und dessen 
Bekämpfung. Später ergriffen 
einzelne Schüler das Wort, 
üm über die Bedeutung der 
Warn-, Verbot- und anderen 
Verkehrszeichen zu berichten.

Abschließend wurden Dia 
filme vorgeführt.

Während der Sommerferien 
wurde der Erlernung der 
Regeln des Straßenverkehrs 
in den Pionierlagern des 
Gebiets große Aufmerksam­
keit geschenkt. Es funktionier­
ten Pionierstreifen der Kraft 
fahrzeuginspektion. 
veranstaltete 
Wettbewerbe.

Man 
interessante

(Fr.)
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Der Erfolg kam nicht von selbst
Unsere Sowchosschaff enden 

schlossen sidi dem Wettbewerb 
für die' erfolgreiche Erfüllung der 
Aufgaben des dritten, entscheiden­
den Planjahrs an und übernahmen 
hohe sozialistische Verpflichtungen.

14 100 Tonnen Getreide an den 
Staat zu liefern. Die Rede des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU. 
Genossen L. I. Breshnew, tn Alma- 
Ata, seine warmen und herzlichen 
Worte, die er an die Kasachstaner 
Landwirte und besonders an die 
Neulandcrschlteßer richtete, riefen 
im Kollektiv einen neuen Arbeits­
aufschwung hervor. Die Verpflich­
tungen wurden überprüft, und die 
Ackerbauern versprachen, 19 000 
Tonnen Getreide in die Kornkam­
mer der Heimat zu schütten.

Diese Verpflichungen beruhen 
auf exakter Berechnung. Die Er­
tragfähigkeit der Sowchosfelder 
beträgt 14 Zentner fe Hektar, was 
•m 2 Zentner mehr ist, als im 
Plan vorgesehen ist

Die reiche Ernte kam nicht 
von selbst, sondern dank der ho­
ben Ackerbaukultur. Sommergetrei­
de wurde auf gut vorbereitetem Bo­
den — auf Brache und Herbstbra­
che — gesät Den Acker bestellten 
wir mit rayoniertem hochkonditio­
nellem Saatgut in den besten Aus­
saatterminen. Bei der Saatbettbe­
reitung sowie bei der Aussaat be­
folgten wir streng die Empfehlun­

gen des Unionsforschungsinstituts 
für Getreideanbau. Aber sogar bei ei­
ner gut geratenen Ernte und einer 
unorganisierten Erntebergung hät­
ten wir soviel Getreide nicht er­
halten. Davon inwieweit in dieser 
verantwortungsvollen Zeit der agro­
nomische und der ingenieur-tech­
nische Dienst aufeinander abge­
stimmt arbeiteten, hing ab, ob das 
gesamte Getreide vom Feld in die 
Getreidespeicher kommt. Die sachli­
che Stimmung hing auch von den 
Dienstleistungen und der Gemein­
schaftsverpflegung ab, denn in der 
Erntezeit gibt es nichts Nebensäch­
liches. Auch die ideologische Arbeit 
unter den Landwirten während der 
Ernte spielte eine große Rolle.

Alle diese Fragen wurden gründ­
lich durchdacht der Arbeitsplan 
schloß auch agronomische, Organi- 
sations-, Kultur- und Erziehungs­
maßnahmen mit ein. Vor Erntebe­
ginn behandelte die allgemeine 
Sowd.osparteiversammlung die Fra­
ge „Aufgaben der Abteilungspartei­
organisationen zur erfolgreichen 
Ernteeinbringung“. Der Beschluß 
des Parteikomitees ..Uber Arbeitsstil 
und -methode der Fachleute in der 
Wirtschaft" war von mobilisieren­
dem Wert. Tonangebend im Wett­
bewerb während der Ernte waren 
die Kommunisten.

Hohe Organisiertheit legte das 
Kollektiv der Abteilung Urjupinka 
an den Tag. Abteilungsleiter ist 

Eduard Löwen, Agronom — Ken- 
shebek lljtibajew. Hier hat man das 
im Arbeitsplan Vorgemerkte Über­
boten. Wie auch immer war der äl­
teste Mechanisator Grigori Pawlo­
witsch Shikin, Veteran der Sow- 
chosproduktion, ein Vorbild für al­
le. Grigori Pawlowitsch setzte sich 
1931 zum erstenmal ans Steuer der 
Kombine. Seither war er in jeder 
Ernte auf dem Feld. Die Kombine­
führer lernen bei ihm Beharrlichkeit 
und Zielstrebigkeit in der Arbeit, 
sie lernen ihren Beruf, ihre Heimat­
erde lieben.

Nicht weniger als zwei Normen 
leisteten alljährlich die Kombine­
führer Wassili Makarzow, Dmitri 
Ussenko, Alexander Hensch aus 
dieser Sowchosabteilung.

Reicher als in anderen Abteilun­
gen ist die Ernte in Jerofejewka, 
wo Alexej Zänglcr mit dem Agro­
nomen Nikolai Korytow an der 
Leitung stehen. Jeder der 3 855 
Hektare brachte 16,9 Zentner Ge­
treide. Spitzenreiter im Wettbewerb 
In dieser Abteilung sind Willi Wolf, 
Wladimir Molotkow, Jakob Zängler.

Viel Lob verdienen die Kombine­
führer Hans Fink, Michail Alexin, 
Harry Welz, Wladimir Tschernow 
aus der Sowchosabteilung Malo- 
alexandrowka; Temirbek Boram- 
bajew, Romasan Bidenow, Wassili 
Kusminow aus der Abteilung 
Amangeldy; kurz alle, die mit Plan­

Überbietung arbeiteten, fhre Kraft 
und Ihr Wissen einsetzten.

An der Ernte beteiligten sich al­
le. An der Getreidereinigung war 
die Rentnerin Alexandra iwanowna 
Prichodko eingesetzt. Tante Schura 
nannte man sie achtungsvoll. Der 
Sowchosvetcran Iwan Wassilje­
witsch Newerow wurde Schlosser 
auf der Tenne. Schüler halfen ih­
ren Müttern und Vätern. Die Kö­
che Emma, Allerdings. Warwara 
Kanajewa, Maria Serebrjakowa be­
reiten schmackhafte Speisen zu. Für 
gute Arbeitsbedingungen für alle 
Ernteteilnehmer kamen die Mitar­
beiter des Wirtschaftsdienstes auf.

In diesem Jahr wurde wie noch 
nie zuvor der Qualität der Ernte­
arbeiten besonderes Augenmerk ge­
schenkt. Auf allen wichtigsten Ab­
schnitten wurden Posten der Volks­
kontrolle gegrnüdet, funktionierte 
der Dienst für Feidkontrolle.

In der Abteilung Jerofejewka hat­
te man in den ersten Erntetagen 
Ausschuß zugelässen: ein Teil Ger­
ste hatte man in Sthwaden längs 
der Ackerfurchen gelegt, die dann 
nicht auf den Stoppeln, sondern 
dicht auf dem Boden lagen. Der 
Acker mußte zusätzlich gerecht 
werden. Von diesem Fall wurden 
alle Emtearbeiter in Kenntnis ge­
setzt. Im weiteren ließ man keine 
Verletzungen der Technologie der 
Getreidemahd mehr zu. Die Initiati­

ve der ukrainischen Kombineführer 
wurde mit Arbeitstaten unterstützt

Die angestrengte Arbeit trug rei­
che Früchte. Die erhöhte Verpflich­
tung ist erfolgreich erfüllt. Von je­
dem Hektar Ackerland wurde eine 
Tonne Getreide in die Kornkammer 
der Heimat geschüttet

Gegenwärtig kämpfen die Acker­
bauern für die künftige Ernte. Der 
Herbstacker ist gepflügt. Bei die­
ser Arbeit haben sich besonders 
Hans Gerlinger, Nikolai Nabokow, 
Andrej Lorei, Anton Nowakowski 
hervorgetan.

Viele Ernteteilnehmer stellten ih­
re Kombines für den Winter ab 
und gmgen in die Viehfarmen. 
Hier beginnt die Verantwortliche 
Winterungsperiode. Die Produkti­
vität der Tiere hängt von der er­
folgreichen Winterhaltung ab. Die 
Sowchosschaffenden sind fest ent­
schlossen, den Fleischlieferungs­
plan für 1973 15 Tage vor der 
Frist zu erfüllen. Der Jahresplan 
der Milchproduktion wird am 
Vorabend des Großen Oktober er­
füllt sein, bis Jahresschluß werden 
wir an die Erfassungstellen Dut­
zende Zentner Milch über den 
Plan hinaus liefern.

G. SCHMIDT, 
Direktor des Sowchos „Urju- 
pinski", Lenlnordenträger

Gebiet Zellnograd

Immer auf Draht
A. A. Born freut sich, wenn er durch die Straßen von Ust-Kamenogorsk 

geht. Diese Wohnhäuser, Kindergärten, Krankenhäuser errichtete die 
Brigade des Trusts „Shilgrashdanstroi", die er schon 20 Jahre leitet 
A. A. Born isf Verdienter Bauarbeiter der Kasachischen SSR, er wjirde 
mit dem Orden des Roten Arbeitsbanners bedacht

Foto. P. LUNIN

I Wenn der Tag graut, geht der 
Abteilungsleiter des Sowdios „Afa- 
nassjewski" in. sein kleines Kontor, 
und er weiß, daß hier schon zwei 
Männer auf ihn warten: der Rote 
und der Schwarze Peter, zwei Cou­
sins. die den seltenen Namen Luja 
führen. Alexander Regner weiß: 
die Lujas — übrigens seine Alters­
genossen und Jugendfreunde — 
drückt derselbe Schmerz wie ihn, 
den ersten Mann der Sowchosab­
teilung, sie beschäftigt derselbe 
Gedanke — die Bergung der rei­
chen Ernte. Sie sind eben wasch­
echte Landwirte, und er hat es 
gern zu tun mit ihnen.

Regner grüßt und schaut sich in 
der Stube um. Sein Blick haftet 
heute an einem Manne, der ge- 
wohnlich etwas später zur Sam­
mel- und Beratungsstelle kommt 
und sagt:

„Bist heute ein bißchen früh, 
Sergej?" Der Kombineführer Djak 
räuspert sich, schiebt seine Mütze 
in den Nacken und antwortet:

„Ich hab mir in der Nacht was 
einfallen lassen, Alexander Philip- 
powitsch"-. Er zieht eine Zigarette 
hervor und fährt fort: „Wenn wir 

Tr feuchte Schwaden auflesen und 
ausdreschen wollen, müssen wir die 
Geschwindigkeit der Dreschtrom­
meln steigern.-“

„Praktisch?“ will Regner wissen. 
„Die Antriebsscheiben an den 

Kombines vergrößern, Förderband 
aufnieten“, erläutert Djak unbeirrt.

„Mensch, das ist nichts Neues' 
fällt Johannes Boos dazwischen, 
der soeben eintritt und aus den 
Brechstücken des Gesprächs ver­
steht, worum es geht Denn alle 
Gespräche drehen und wenden sich 
hier um ein und dasselbe: die 
Ernte.

„Kann sein fwan, daß es nichts 
Neues ist", gibt Djak zu, „für uns 

ist es aber neu, weil wir es noch 
nicht ausprobiert haben." Sergej 
schaut den Abteilungsleiter erwar­
tungsvoll an.

„Ganz richtig, Sergej. Ich hab 
darüber auch schon nachgedacht", 
unterstützt Regner den Mechani­
sator. „wir müssen es ausprobieren, 
und zwar heute noch...“

Johannes Boos streicht sich über 
die breite Stirn und schaut zum 
Fenster hinaus. „Der Himmel hellt 
sich aus, es könnte schön werden", 
sagt er und klopft dem Roten Peter 
vergnügt auf die Schulter.

„Sicher gibt es gutes Wetter", 
antwortet dieser, „heute ist Freitag, 
und am Freitag ändert sich das 
Wetter, behauptet unsere Emma- 
Wäs immer. Ja, ja, am Freitag än­
dere sich das Wetter, behauptet 
sie", wirft der wortkarge Schwar­
ze Peter ein, „da kräht der Gickel 
auf dem Mist und es bleibt wie es 
ist“. Alle lachen belustigt, aber der 
Scherz trifft zum Teil zu: am 
Samstag und Sonntag tritt dann 
wirklich schönes Wetter ein. und 
der Wind, der zum Mittag mit Sie­
benmeilenstiefeln über die Felder 
rast bläst im Nu die Getreide­
schwaden trocken. Auch die Sonne 
tut ihr Bestes.

Regner weiß, daß die Lujas mit­
einander wetteifern, und er ergötzt 
sich an ihrem Können und. Willen. 
Der Rote Peter ist dem Schwarzen 
überlegen, was die Erfahrung auf 
der Kombine „Sibirjak“ be­
trifft Aber der Schwarze Peter 
verliert die Geistesgegenwart nicht, 
umgekehrt er nützt diesen Um­
stand zu seinen Gunsten: weil er 
eigentlich Elektriker ist und mir in 
der Ernte die Kombine besteigt, 
läßt er sich von seinem Wettbe­
werbspartner ständig unterrichten, 
leiht sich bei ihm Ersatzteile aus 

und erwirkt seine praktische Hilfe 
beim Reparieren der Maschine in 
der Furche. Das gefällt dem Abtei­
lungsleiter, denn gegenseitige Hilfe 
in der Arbeit ist ein Kennzeichen 
des wahren sozialistischen Wettbe­
werbs, echter Kollektivarbeit.

Alle vierzehn Kombines der zwei­
ten Sowchosabteilung sind bei Ta­
gesanbruch im Einsatz. Ein ganzes 
Geschwader! Und Regner kann 
seine Genugtuung gar nicht ver­
bergen. Er flitzt mit seinem „Ga- 
sik" von einem Erntefeld zum an­
deren und vergleicht: ob sich die 
vergrößerten Antriebsscheiben vor 
jenen bewährten, die noch nicht 
vergrößert wurden. Er prüft Stroh 
und Spreu, horcht aufmerksam in 
den Lärm der Motoren und 
Dreschtrommeln hinein, „kalkuliert“ 
(er war nämlich lange Bestmecha­
nisator und Brigadier, bevor er 
Abteilungsleiter wurde) und be­
schließt, an allen Kombines die An­
triebsscheiben zu vergrößern.

Die Arbeit ist in vollem Gange: 
die Lujas, der Boos, der Djak und 
der Anton Michel wollen heute je­
der von mindestens 30—35 Hektar 
die Schwaden auflesen — eine 
Leistung, die nur in den ersten 
Emtetagtn zu verzeichnen war. In 
vier Tagen wären die noch übrigge­
bliebenen anderthalbtausend Hektar 
abgeräumt, alles würde aufgeho­
ben sein. Wenn das gute Wetter 
anhält. Regner hofft es jedenfalls. 
Aber wir wollen es vorwegnehmen 
— es blieb nicht gut, am Montag 
trat wieder Unwetter ein. Das Wet­
ter „ändert sich“ nicht nur am 
Freitag, wie es-die „Emma-Tante" 
behauptet... Aber die Ernte kommt 
unter Dach und Fach.

K. ECK

Gebiet Nordkasachstan .

Der Wettkampf spitzt sich zu
„Kargormasch“ — das Ist die Kurzbenennung der Maschinenbauver­

einigung von Karaganda, die vor einigen Jahren auf der Grundlage dreier 
Betriebe geschaffen wurde. In den Abteilungen dieser Vereinigung kämpft 
man jetzt um die vorfristige Erfüllung der Aufgaben des entscheidenden 
Planjahrs. Eines der nächsten Ziele ist das würdige Begehen des 56. Jah­
restags des Großen Oktober.

Das Kollektiv der Maschinen­
bauer hat die Aufgaben des Neun­
monatsplans in der Produktion 
von Erzeugnissen und ihrer Reali­
sierung erfolgreich gemeistert. 
„Das", sagte der Chefingenieur 
der Vereinigung Iwan Wassilje­
witsch Nishnik, „wird für die wei­
tere Arbeit inspirieren, August und 
September sind gewöhnlich nach 
dem Produktionsumfang die, ange­
spanntesten Monate. Die Zehnmo­
natsaufgabe wollen wir ebenfalls 
vor dem Termin erfüllen. Das Kol­
lektiv des Nowo-Karagandaer 
Hauptbetriebs hat die Arbeitswacht 
zu Ehren des Großen Oktober an- 
getreten und sich da3 Ziel ge­
setzt, in diesem Monat vorfri­
stig mit der Bestellung Her

Rübenzüchter 
halten Wort

Weit breiten sich die smaragd­
grünen Rübenfelder des Kolchos 
„Trudowik", Rayon Kurdai, aus. 
Kaum blickt die Sonne hinter dem 
Horizont hervor, sind die Rüben­
züchter schon auf der Plantage. 
Mühsam schleppen sich längs den 
Reihen die Kombines, flink hantie­
ren die Frauen mit den Messern, 
die die Rüben nachreinigen. Und 
auf den Wegen stauben schon 
schwerbeladene Lastkraftwagen.

Auf den Feldern des Kolchos sind 
11 Kombines im Einsatz. Erfahre­
ne Mechanisatoren sitzen am 
Steuer: Robert und Eduard Schwab, 
Willy Wenzel, Johann Zimmer­
mann, Michail Danilow u. a. Sie 
hatten die Erntetechnik rechtzeitig 
und sorgfältig vorbereltét. Jetzt er­
füllen sie bis zwei und mehr Ta­
gesnormen. Außerdem machen sie 
Ihre Arbeit so hochqualitativ, daß 
die Rübenreinigerinnen ganz we­
nig zu tun haben. Bis je 60 Zent­
ner Knollen reinigen täglich Maria 
Gerb, Emma Sablina, Anna Kin­
derknecht. Anna Gussewa und an­
dere.

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Dshambul

UNSER BILD: Rübenernte im 
Gruppen verfahren

Foto des Verfassers 

Grube „Michailowskaja" fertig zu 
«'erden — einem mechanisierten 
Ausbau neuer Konstruktion für die 
Grube.

Hinter dem Hauptbetrieb bleibt 
auch das Kollektiv der Filiale Nr. 1 
nicht zurück. Früher als geplant 
soll eine Partie hydraulischer Anla­
gen hergestellt werden. Man mei­
stert die Produktion eines neuen 
Erzeugnisses — einer Schrappan­
lage.

In der Nomenklatur der Betrie­
be der Vereinigung sind im 9. 
Planjahrfünft nicht wenig neue 
Benennungen erschienen. Man mei­
sterte z. B. erstmalig in unserem 
Land die Produktion hydraulischer 
Abbauortstempel mit Außenspei­
sung. Ihre Anwendung steigert die

Sinn für das Fortschrittliche
Es wäre falsch zu behaupten, 

daß, seit Kornelius Reimer das Di­
rektoramt im Sowchos „Kimper- 
saiski" antrat, gleich alles im 
Handumdrehen anders wurde. Aber 
esr bleibt Tatsache, daß in den 
dreizehn Jahren, die er hier arbei­
tet, die Wirtschaft einen großen 
Schritt vorwärts gemacht hat. Es 
hoben sich bedeutend die Milcher­
träge, der Futterzustaind des Viehs. 
Für die Leistungen in der Ent­
wicklung der landwirtschaftlichen 
Produktion hat die Regierung Kor­
nelius Reimer mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausgezeich­
net.

Als Reimer in die Wirtschaft 
kam, hatte er schon 20 Jahre Ar­
beit als Buchhalter hinter dem Rük- 
ken. Das spielte gewiß eine Rolle, 
denn er verstand zu rechnen. Ohne 
gut zu rechnen, kann , man heute 
überhaupt nicht wirtschaften.

Die wichtigste Branche ist in die­
sem Sowchos die Viehzucht. Hier 
hat man sich für 1973 das Ziel ge­
steckt, 3 177 Kilo Milch je Kuh zu 
melken. Solch eine Aufgabe über­
nahm bis jetzt im Gebiet Aktju- 
binsk noch keine einzige Wirtschaft. 
Die Gebietszeitung' stellte zwölf 
Bestmelkerinnen vor, die die Drei­
tausendkilogrenze im Milchertrag 
je Kuh überschritten haben. Fünf 
von ihnen sind aus dem Sowchos

Produktivität und die Sicherheit der 
Arbeit der Kumpel, spart Millionen 
Rubel ein. Zum erstenmal in der 
Welt meisterte man in den Werk­
hallen der Filiale Nr. 2 die Her­
stellung der Apparate „Kaskad“.für 
die Konditionierung der Pulpe vor 
der Flotation in der Aufbereitungs­
fabrik und spezieller Separatoren 
für die Anreicherung der Kohle. 
Die Maschinenbauer der Vereini­
gung nennt man nicht umsonst 
Schöpfer neuer Technik. Sie sind 
die Produzenten der mechanisier­
ten Komplexe KM,-81 , von deren 
Arbeit die Bergleute so gut spre­
chen. Eben mit diesem Komplex 
erzielte man in der Grube Michai­
lowskaja einen Unionsrekord.

Die Maschinenbauer leisten Stoß­
arbeit. Der größte Teil von ihnen 
sind Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit. Viele von ihnen ha­
ben ihre Aufgaben fürs 3. Planjahr 
schon erfüllt und schaffen fürs 4. 
und sogar fürs 5. Planjahr. Vor­
bilder im Wettbewerb sind die Bri­

„Kimpersaiski“: Ilse Dieter, Klara 
Platonowa, Lina Teplowa, Herta 
Klassen und Sinaida Borissowa.

Ihr Erfolg ist darauf zurückzu­
führen, daß man hier die Haupt­
probleme gelöst hat: es ist um die 
Zuchtarbeit gut bestellt, man hat 
eine entsprechende Futterbasis ge­
schaffen, auf den Farmen sind alle 
Arbeitsprozesse mechanisiert.

„Auf unserer Farm wurde das 
Maschinenmelken bereits vor sieb­
zehn Jahren eingeführt", erzählt 
Kornelius Reimer.

Die intensive Entwicklung der 
Viehzucht begann in dieser Wirt­
schaft Mitte der fünfziger Jahre. 
Die Zootechniker Valentina Tscher­
nyschowa und Nikolaus Hild lei­
steten eine große Arbeit, um eine 
Rasseherde zu schaffen. Schon da­
mals brachte man aus der Ukraine 
Färsen der Rotsteppenrasse. Für je­
de führte man ein Buch ein, in 
das man alle Angaben aus dem 
Stammbaum der Kuh eintrug.

Auf der Farm folgt man sehr 
streng der Regel des alljährigen 
Ausbrackens des unproduktiven 
Viehs. („Es ist eine Verschwen­
dung, ein Rind zu halten, das sich 
nicht rentiert.") Um die Herde 
ständig mit gutem Vibh aufzufül­
len, tauscht man die Rassestiere 
eimmal in drei Jahren gegen Elite 

gadiers R. Immel und I. Syrow, 
die Dreher Lu Juli und A. Maly­
schew, die Formerin G. Lasorenko.

Die besten Resultate im Wettbe­
werb erzielen von Monat zu Monat 
die Kollektive der Abteilungen für 
mechanische Montage und der 6. 
Schmiedehalle, die J. Danilenko 
und O. Albert leiten. In den Filia­
len 1 und 2 sind die Gießerei und 
die Halle für technische Gummier­
zeugnisse durch ihre Erfolge be­
kannt Diese Abteilungen werden 
von B. Sokolski und A. Boger ge­
leitet

Die zweite Hälfte des Planjahr­
fünfts eröffnete vor den Maschinen­
bauern große Perspektiven, aber 
Slcichzeiiig müssen sie sich auch 

ie Ärmel hoch aufkrempeln. Sie 
müssen für 12 Millionen Rubel 
mehr Erzeugnisse herstellen als 
in der vorhergehenden Periode des 
Planjahrfünfts. Eben deshalb spitzt 
sich der Wettkampf in diesen Ta­
gen besonders zu.

A. FUNK

In dieser Wirtschaft folgt man 
ständig allem Neuen und reagiert 
auf alles Fortschrittliche: Maschi­
nenmelken, mehrjährige Gräser, 
Welksilage. Die Heumahd führt 
man hier immer in sehr gedrängten 
Terminen durch. In dieser Zeit 
greifen die Paten aus der Berg­
siedlung Batamscha dem Sowdios 
tüchtig unten die Arme.

Eine große Reserve in der He­
bung der Milcherträge und der 
Wohlgenährtheit des Viehs ist der 
gut organisierte Wettbewerb der 
Viehzüchter. Wer von den Melke­
rinnen wird siegen? Ilse Dieter, 
eine der erfahrensten, die im vori­
gen Jahr 3 200 Kilo Milch je Kuh 
gemolken hat? Oder Klara Plato­
nowa? Vielleicht Herta Klassen?

Das Kollektiv der Farm hat sich 
verpflichet, 3177 Kilo Milch je 
Kuh zu melken und die Rinder nur 
mit einem Gewicht von 400 Kilo 
an den Staat zu liefern.

Jetzt arbeitet man an einer Fut­
terration, die die Möglichkeit ge­
ben wird, durchschnittlich 4 000 
Kilo Milch je Kuh zu melken. Von 
einzelnen Kühen efzie'.t man bereits 
soviel v’d sogar mehr.

E. WARKENTIN

Gebiet Aktjublnsk

Kleine Stadt mit großem
• 20 Jahre DDR-Melkanlagenbau in Elsterwerda
• 50 000. Anlage Im Oktober als Geschenk an die So­

wjetunion übergeben

Elsterwerda — eine kleine, ge­
ruhsame Stadt in der Niederlau­
sitz, doch weit über die Landes­
grenzen hinaus bekannt Wurde 
hier ein weltberühmter Dichter ge­
boren? Gibt es landschaftliche 
Schönheiten, die den Ort so reiz­
voll machen? Nichts von alle­
dem. Ein volkseigener Betrieb ist 
es vielmehr, dessen Qualitätsarbeit 
in vielen Ländern Europas, Asiens, 
Afrikas und Lateinamerikas von 
sich reden macht — der VEB Eifa 
Elsterwerda, Stammbetrieb des 
Kombinate IMPULSA.

Seit 20 Jahren werden hier von

fast 2 000 Arbeitern, Meistern und 
Ingenieuren hochmoderne Melkan­
lagen hergestellt, die in der Land­
wirtschaft der DDR ebenso Einzug 
hielten wie in Syrien, Ägypten, 
Ungarn, Bulgarien, Jugoslawien, 
Kuba und natürlich in der Sowjet­
union. Elfa-Aggregate arbeiten heu­
te in rund 30 Ländern der Erde. 
Seit 1933 hat sich das Unterneh­
men mit seinen Melkkarussells, 
Fischgerätenmelkständen sowie Rohr­
und Kannenmelkanlagen zum füh­
renden Produzenten innerhalb der 
RGW-Staaten entwickelt. Alle Er- 
Zeugnisse wurden auf der Basis ei­

nes standardisierten Baukastensy­
stems geschaffen und sind auf ma­
ximale Durchsatzleislungen, hohe 
Arbeitsproduktivität und großen 
Arbeitskomfort für das Bedienungs- 
rersonal ausgelegt. Auch dafür be- 

amen die Spezialisten aus Elster­
werda 27 Goldmedaillen auf natio­
nalen und internationalen Messen 
und Ausstellungen, u. a. auf der 
Leipziger Messe und auf der Sel- 
chostechnika Moskau.

Am 3. Oktober 1973 nun hatten 
die Melkmaschinenbaucr ein ganz 
besonderes Jubiläum. Die 175000. 
Anlage seit Produktionsbeginn ver­
ließ das Fließband. Gleichzeitig 
damit wurde die 50 000. für die 
UdSSR gefertigte Melkanlage aus­
geliefert und als Geschenk der El­
sterwerdaer Werktätigen an Mit­
arbeiter der sowjetischen Botschaft 
übergeben.

Namen
Die UdSSR nämlich ist Haupt­

abnehmer der bewährten Qualitäts­
erzeugnisse aus der Niederlausitz. 
1959 wurden die ersten drei Melk­
anlagen in Richtung Osten auf die 
Reise geschickt. Ende 1970 verließ 
bereits das 25 000. Aggregat für die 
Sowjetunion das Werk. Diese Ju­
biläumsanlage wurde zu Ehren des 
XXIV. Parteitages der KPdSU dem 
Lenin-Kolchos im Rayon Lebedin­
ski, Gebiet Sumy, für hervorragen­
de Leistungen im kommunistischen 
Wettbewerb als Geschenk über­
reicht.

IMPULSA-Melkanlagen von Eifa 
Elsterwerda sind heute ebenso in 
Estland, Lettland, Litauen und in 
der RSFSR im Einsatz wie in Ka­
sachstan, Usbekistan oder in der 
Moldauischen SSR. Erik Aawa, 
Stellvertretender Landwirtschafts­
minister der Estnisohen SSR, äu­

ßerte sich über die IMPULSA-Er- 
zeugnisse: „Der Einsatz der IMPUL­
SA-Melkanlagen in der Estnischen 
Sozialistischen Sowjetrepublik er­
möglicht es uns, den Melkprozeß 
in den Kolchosen und Sowchosen 
lOOprozentig zu mechanisieren. Das 
Kombinat IMPULSA bietet auf dem 
Gebiet der Rinderhaltung komplet­
te Svstemlösungen an. Es’ist hier­
bei führend in Europa, Der Weg, 
der vom VEB Eifa gegangen wird, 
ist ein Schritt in die Zukunft.“

Ähnlich wertete auch Jekaterina 
Prichodko, Melkerin des Sowchos 
„Sowki", Gebiet Kiew, und Träge­
rin des Lenlnordens: „Wir sind 
mit den neuen IMPULSA-Rohr- 
mclkanlagen sehr zufrieden. 
Sie helfen , uns, die schwe­
re körperliche Arbeit wesentlich zu 
erleichtern. Die Kühe haben sich 
gut an das maschinelle Melket) ge­
wöhnt. Auch die Reinigung der 
neuen Anlagen funktioniert ein­
wandfrei.

Und Sergej Solowjow, Hjtiptme- 
chaniker des Kolchos „Sowki" er-

gänzt: „Im Vergleich zu anderen 
ausländischen Anlagen entsprechen 
die des VEB Eifa Elsterwerda den 
hohen technischen Anforderungen, 
die an sie gestellt werden.“ Auch 
Galina Iwanowna Kopilowa-Nor 
aus dem Kolchos „Progreß", Ge­
biet Nikolajew, sprach sich aner­
kennend über die DDR-Produktion 
aus: „Mit den Melkanlagen von 
IMPULSA konnten wir ausgezeich­
nete Ergebnisse erreichen. Ich wür­
de mit keinem anderen Melkappa­
rat tauschen. Sie sind nicht nur 
praktisch, sondern auch zuverläs­
sig."

Jüngstes Kind des DDR-Exports 
ist eine komplette Milchviehanlage 
für 2 000 Kühe, die mit Unterstüt­
zung von DDR-Spezialisten zu Eh­
ren des 50. Jahrestages dar UdSSR 
im Sowchos „Schtschapowo" bei 
Moskau fertiggestellt worden ist. 
Die gesamte landtechnische Ausrü­
stung, angefangen bei den Silos 
und den Einrichtungen für die Fut­
teraufbereitung bis hin zur fließ­

bandförmig arbeitenden Melkanla­
ge, wurde im VEB Eifa Elsterwer- 
da gefertigt. Der Leiter der Anla­
ge, W. K. Postylkow, urteilt unter- 
dessen so: „Die Tiere gewöhnten 
sich an das Melkkarussell viel 
schneller als wir erwarteten. Das 
System hat sich gut bewährt. Es 
schließt praktisch jede Euterentzün­
dung aus. Die ökonomischen und 
Produktionsvorteile beweisen, daß 
IMPULSA eine gelungene Lösung 
des Problems der industriellen Pro­
duktion von Milch gefunden hat.“ 

In Elsterwerda also, dieser klei­
nen Stadt der Niederlausitz — be­
kannt durch das IMPULSA-Em- 
blem — ist dank der freundschaftli­
chen Zusammenarbeit mit der So­
wjetunion und den anderen soziali­
stischen Staaten die Produktion 
hochmoderner Anlagen der Werk­
technik für die sozialistische Land­
wirtschaft über Jahre hinaus gesi­
chert — zum Nutzen unserer beiden 
Völker.

U. UHLMANN 
DDR
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in vergangener
In der vorigen Woche hüben die , 

Werktätigen der Gebiete Zellno- 
grad, Karaganda und Ksyl-Orda 
ihre sozialistischen Verpflichtungen 
im Getreideverkauf an den Staat 
erfüllt. Diesen großen Ereignissen 
sind die Beiträge des Vorsitzenden 
des Zelinograder Gebietsvollzugs­
komitees A. Dshulmuchamedow 
„Zielmarke erreicht", des Vorsit­
zenden des Gebietsvollzugskomi- 
tces von Karaganda S. Dosmagam- 
betow „Fruchte der heldenmütigen 
Arbeit" und des Ersten Sekretärs 
des Gebietsparteikoraitees von 
Ksyl-Orda J. Abdikarimow „Syr- 
Darja-Reis — für den Staat" ge­
widmet

Die Zeitung berichtet weiter vom 
Kampf um die Milliarde Pud Ka­
sachstans auch in den anderen Ge­
bieten der Republik. Zu nennen 
sind hier die Artikel des Sekretärs 
des Bischkuler Rayonparteikomi­
tees im Gebiet Nordkasachstan 
S. Mussik „Auf das Wort folgt die 
Tat' , des Chefagronomen M. Trus­
sow aus dem Sowchos „Mirny“, 
Rayon Shelesinka, Gebiet Pawlo­
dar, „Fünfjahrplan — in drei Jah­
ren“, des Vorsitzenden des Rayon­
vollzugskomitees von Krasnosna- 
menka, Gebiet Zelinograd. K. Sha- 
kipow „Deputierte in der vorder­
sten Linie“.

„Koktschetawer Motive“ — so ist 
die Reportage des Schriftstellers 
A. Nurpeissow betitelt, die über 
vortreffliche Mechanisatoren des 
Gebiets Koktschetaw berichtet, 
S. Kabulow, stellvertretender Lei­
ter der Abteilung für Sowjets im 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR trat mit 
dem Artikel „Die Autorität der 
Deputierten" atjf.

Männer mit
Die Feuerwehrabteilung der 

Stadt Talgar ist eine der besten im 
Gebiet Alma-Ata.

Der Beruf der Feuerwehrleute ist 
ein besonderer. Nicht umsonst wer­
den sie im • Volk „Kämpfer der 
Feuerfront" genannt Sie sind auch 
an friedlichen Tagen genötigt, wie 
bei Kriegszeit im wahren Sinne 
des Wortes, sich in Feuer und Was­
ser zu stürzen, das Leben dabei ein­
setzend. Deshalb können in der 
Feuerwehr nur starke, kühne, 
selbstlose Menschen arbeiten. Näm­
lich solche werden in ihre Reihen 
vom Leiter D. Strebkow und sei­
nem Stellvertreter S. Kreisberg 
gewählt.

Die Feuerwehrleute führen auch 
große Vorbeugungsarbeit, indem 
sie in Betrieben und Wohngebäuden 
die Einwohner der Stadt mit den 
Feuerschutzregeln bekannt ma­
chen

Wird aber Alarm geschlagen, ei­
len die Feuerwehrleute ohne Zeit­
verlust mit Löschfahrzeugen zu der 
Brandstätte. Zu den besten Wacht­
habenden zählen Wladimir Kitnik, 
Woldemar Kunstmann, Anatoli 
Tschakalow u. a.

Unlängst zeigten W. Kitnik und

Sandor RADO

Deckname: Dora
40. Fortsetzung

Mit dem Major arbeiteten wir 
den Fluchtplan bis in alle Ein­
zelheiten aus. Denn schon der 
geringste Mißgriff hätte zu un­
serer Festnahme führen können. 
Das war unser Vorhaben: Am 
Samstag, dem 16. September, 
holt uns der (mit uns sympathi­
sierende) Ghefarzt der Klinik, 
In der meine Frau zu Beginn 
unserer Illegalität gelegen nat. 
mit seinem Wagen ab und fährt 
uns zum Eisenbahntunnel. Durch 
ihn führt eine Nebenlinie nach 
Annemasse, das bereits auf 
französischem Territorium liegt 
und vom Maquis kontrolliert 
wird. Obwohl der Bahnverkehr 
zwischen Frankreich und der deut­
schen Invasion unterbrochen Ist, 
kommt allsonnabendlich aus der 
sogpnannten Freizone (französi­
sches Gebiet), die an den Kan­
ton Genf grenzt, aber zum 
Schweizer Zollbereich gehört.

Woche
Im Abschnitt „Parteileben" sind 

der Beitrag von Sh. Nurgalijew, 
Erster Sekretär des Rayonparteiko- 
mitecs von Shanadala, Gebiet Tur- 
gai, „Immer voran", der Artikel 
des Sekretärs der Parteiorganisa­
tion der Abteilung Nr. 3 im Ust- 
Kamenogorsker Blei- und Zinkkom­
binat K. Butin „Ein Beispiel für al­
le" und andere Materialien ver­
öffentlicht In der vorgestrigen 
Nummer ist eine Auslese von Bei­
trägen gebracht, die dem Beginn 
des Partcilehrjahres auf dem fla­
chen Lande gewidmet sind.

Um den Reichtum des Erdinne­
ren von Mangyschlak und seine 
Schrittmacher in der Arbeit handelt 
es sich im Artikel des Chefingeni­
eurs der Mangyschlaker Erdöl­
vereinigung T. Urshanow „Auf der 
Schatz-Halbinsel".

An kritischen Beiträgen ist der 
Artikel unseres Pawlodarer Eigen­
korrespondenten B. lrsabajew, be­
titelt „Abendschule gefällig?" (aus 
dem Rayon Maiski) veröffentlicht, 
ferner das Feuilleton „Der Ge­
schmack der Sahne“ von Sh. Al- 
mabaiew aus Semipalatinsk und 
das Feuilleton „Bildnis des Dir<jK- 
tors — I 800 Rubel“ (aus dem Ge­
biet Turgai). Im letzteren wird 
M. J. Wostrikow, Direktor des Na- 
chimow-Sowchos im Rayon Shana­
dala angeprangert, der sein gro­
ßes Bild unverdienterweise im Kul­
turhaus des Sowchos an die Wand 
hängen ließ.

In vergangener Woche hat die 
Zeitung auch Auslands-, Republik- 
und Sportmeldungen gebracht.

viel Mut
Juri Sablin wieder Mut und Tap­
ferkeit, als sie einen dreijährigen 
Knaben aus einem in Flammen 
stehenden Gebäude heraustrugen. 
Beide wurden mit der Medaille 
„Für Kühnheit beim Feuerlöschen" 
ausgezeichnet.

Die Erfolge der Feuerwehrabtei­
lung der Stadt wurden mehrmals 
mit hohen Auszeichnungen gewür­
digt. Dieser Tage wurde diesem 
Kollektiv auch die Rote Wander­
fahne der Verwaltung Inneres und 
des Gebietsgewerkschaftskomitces 
der Mitarbeiter von Staatsanstal­
ten des Gebiets Alma-Ata cingc-

Oberinspektor der Verwaltung 
für Feuerwehrdienst des Mini­
steriums Inneres der Kasa­
chischen SSR
UNSER BILD: Der Leiter der 

Feuerwehrabteilung des Gebiets Al­
ma-Ata S. Korshenko (in der Mit­
te) händigt der Feuerwehrmann­
schaft in Talgar die Rote Wander­
fahne ein Die Wanderfahne über­
nimmt D. Strebkow. Der erste von 
rechts Ist S. Kreisberg.

Foto des Verfassers 

eine Lokomotive mit einem 
Waggon herüber, der mit Milch­
kannen beladen Ist. Die franzö­
sischen Bauern der Freizone 
genießen nämlich seit Napoleo­
nischen Zelten das Recht, die 
Einwohnerschaft von Genf zoll­
frei mit Milch und anderen 
Lebensmitteln zu versorgen. 
Über die Nebenlinie werden die 
vielen leeren Milchkannen 
zurückbefördert. Wir müssen nun 
In den Tunnel gehen, dort erwar­
tet uns der Major. Der Zug 
hat an der Genfer Station Eaux- 
Vlves die vollen Milchkannen 
ab- und die leeren aufgeladen. 
Auf der Rückfahrt bleibt er 
für eine Minute im Tunnel ste­
hen,wir steigen zu. Das Zugper­
sonal arbeitet mit den Partisa­
nen zusammen.

Der Samstag kam. Der Arzt 
traf genau zur verabredeten Zelt 
ein. Mühsam schleppten wir uns 
bis zu dem einige Meter entfern­
ten Auto; die völlige Bewe-

VOR 25 000 Jahren windelte 
sich die Hochebene unter 

Einwirkung von Erdbeben und 
Vulkanausbrüchen in einer Ver­
schlingung von Gebirgsketten und 
tiefer Höhlungen um. Die 
erstarrte Lava schloß eine 
dieser Vertiefungen ein, und 
das riesige Becken begann sich all­
mählich mit Wasser zu füllen.

So bildete sich ein See mit einem 
Wasserspiegel von last I 500 Qua­
dratkilometer. Der Sewansee ent­
halt 5« Milliarden Kubikmeter kri­
stallreinen Wassers. . Er erstreckt 
sich Im Tal auf 75 Kilometer und 
die Breite beträgt 40 Kilometer. 
Nach Ansicht der Wissenschaftler- 
Hydrologen lebt der See nach den 
Gesetzen des Meeres. Obwohl der 
Frost hier 40 Grad C erreicht, friert 
der Sewan wegen der bedeutenden 
Wärmekapazität und der starken 
Wallungen im Winter selten ein.

Der Sewan gab den Wissen­
schaftlern nicht wenig Rätsel auf. 
Innerhalb eines Jahres erhält er 
mehr als eine Milliarde Kubikmeter 
Wasser, während der einzige Fluß 
Rasdan. der aus dem See fließt, nur 
etwa 60 Millionen Kubikmeter fort­
trägt. Wo bleibt das übrige Wjsser? 
Schließlich entdeckten die Geologen 
unter der Erde das zweite Bett des 
Rasdan. dessen Richtung vorläufig 
unbekannt ist. Doch unter dem Ara- 
rattal hat man einen neuen Sewan 
entdeckt — einen gewaltigen un­
terirdischen See mit einem Volumen 
von 30—40 Milliarden Kubikmeter 
Dorthin strömt vielleicht der zwei­
te, unsichtbare Rasdan.

Freizeitgestaltung

Die Tür ist für alle offen
Mit diesen Worten empfing uns 

Ninel Arsentjewna Tschaikowskaja, 
die Direktorin des Kulturpalastcs 
des Alma-Ataer Häuserbaukombi­
nats. Hier arbeiten fruchtbringend 
mehrere Laienkunstkollektive, die 
sich in Kasachstan großer Popu­
larität erfreuen. Wer sind diese 
Talente? „Zu uns kommen Kunst­
liebhaber aus verschiedenen Be­
trieben der Stadt. Wir sind gerne 
bereit, alle aufzunehmen, die 
singen, tanzen, auf Musikinstru­
menten zu spielen wünschen", sag­
te Ninel Tschaikowskaja.

Zwei Burschen mit Musikinstru­
menten eilten zur Probe. Das wa­
ren der Barytonspieler Nikolai 
Ryndin und der Posaunenbläscr 
Eduard Eberle, die Arrqaturenar- 
bciler der Halle Nr. 5 des Häuser- 
baukombinats. Beide beschäftigen 
sich das dritte Jahr im Estraden­
orchester, das von Alexander Abla­
jew, dem Absolventen des Alma- 
Ataer Kurmangasy-Instituts der 
Künste, geleitet wird. Die Proben 
verlaufen immer interessant, , das 
Repertoire des Orchesters ist man­
nigfaltig und groß. Auf der Schau 
der Estradenkollektive im Früh­
ling laufenden Jahres wurde ihm 
das Diplom erster Stufe zuerkannt. 
Die Liebe zur Estradenmusik verei­
nigte im Orchester viele. Rege Teil­
nehmer sind der Ingenieur der 
Verwaltung der Kasachstancr Ei­
senbahn und Posaunenspieler Gen­
nadi Korotkow, der Milizoffizier 
und Hornist Boris Bojew, der 
Sporttrainer und Schlaginstrumen- 
tenspieler Nikolai Schtscherbina, 
der Student der Musikschule und 
Pianist Alexej Gerlach.

Im Sommer traten sie oft im

M.a,kabre Prognose
Kriminalität in Westdeutschland

Jeden Tag II Morde, stündlich 
eine Notzucht, alle 10 Minuten ei­
ne Erpressung, jede dritte Minute 
ein Autodiebstahl, kleinere Ein­
brüche ereignen sich in Sekunden­
abständen — Alltag in der Bundes- 
repubik 1980.

Diese düstere Prognose stellt der 
Kölner Kriminalchef Hans Werner 
Hamacher in seinem Buch „Tatort1 
Deutschland".

gungsloslgkclt, zu der wir mo­
natelang In dem winzigen Käm­
merchen gezwungen gewesen 
waren, wirkte sich Jetzt aus. 
Wir stiegen ein und fuhren los.

Bevor wir den Eisenbahntun­
nel erreichten, erblickten wir 
auf der Brücke einen Polizisten. 
Dort befand sich nämlich eine 
Wache. Der Polizist hatte die 
Aufgabe, auf dem Fahrrad In 
der Umgebung -der Unterführung 
zu patrouillieren. Wir (warteten, 
bis er hinter der Brücke ver­
schwunden war. dann sprangen 
wir aus dem Wagen und schli­
chen in den Tunnel. Die schnel­
le Bewegung war für uns noch 
ungewohnt, wir mußten ein we­
nig verschnaufen. Während wir 
den Weg bis zum dunklen Tun- 
nelelngang zurücklegten, über­
kam mich ein sonderbares Ge­
fühl. Zum erstenmal nach elf 
Monaten unfrelwlllg-freiwilll- 
ger Gefangenschaft befand ich 
mich wieder lin Freien. Es war 
Samstagnachmittag, die Arbeits­
woche war vorüber, die Leute 
saßen auf den Baikonen Ihrer 
Häuser, und es schien mir, als 
wären alle Blicke nur auf uns 
gerichtet, Ixne hatte den glei­
chen Eindruck. Später erzählte 
sie mir, als sie die hohen Häuser

Sewan wird gerettet
Die Suchaktionen und Entdeckun­

gen fielen auf die Jahre, als immer 
wieder warnende Stimmen wegen 
des vermeidlichen Untergangs der 
Gebirgsperle laut wurden. Mit dem 
Rasdan; der nur 100 Kilometer wei­
ter aus schwindelnder Höhe ins Ara­
rattal abstürzt, gab der Sewan sei­
ne Wasser an 6 Wasserkraftwerken 
ab und bewässerte Ländereien, die 
früher unter der brennenden Sonne 
ohne Wasser litten. Dai Sewanwas- 
ser rief neue Weinberge, Gärten und 
Plantagen auf 70 000 Hektar ins 
Leben.

Doch der Sewan litt unter der 
Anforderung, die für ihn zu groß 
war. Aus dem sciditwerdenden See 
traten die felsigen Ufer hervor. 
Die kleine Fclseninsel mit dem vor- 
trefflichen Denkmal der Baukunst— 
einem Kloster aus dein 9. Jahrhun­
dert — erstreckte sich nun als 
schmale Halbinsel. Die Archäolo­
gen entdeckten auf dem Gründ gan­
ze Siedlungen mit Hausgeräten, 
Fuhrwerken, Wagen, man legte rei­
che Grabstätten des Bronzealters 
frei. •

Das weitere Scichtwerden des Se­
wansees drohte mit unangenehmen 
Folgen: das normale biologische 
Gleichgewicht seiner -Fauna und 
Flora wurde verletzt. Dem See 
kamen nicht nur die Wissenschaft­

Gorki-Park der Stadt im Aman- 
geldy-Kolchos. in Erholungsheimen 
auf. Zur Zeit übt das Orchester ein 
neues Programm zum Fest des 
Großen Oktober ein.

Und noch zwei Bekanntschaften. 
Wir unterhielten uns mit dem Ar­
beiter der Werkhalle Nr. 5 Michail 
Staroselctz. In der Vokalschule 
sang er mit einer saftigen Bariton­
stimme das Lied „Hochzeit“ von 
Babadshanjan. „Im Kulturpalast 
beschäftige ich mich schon zwei 
Jahre Mir gefällt es ausgezeichnet. 
Komme ich nach der Arbeit hier­
her, ist alle Müdigkeit verschwun­
den. Dank den guten Lehrern ver­
geht die Zeit niemals nutzlos. Ich 
singe gern. Oft trete ich in Kon- 
zeriabenden auf“, erzählte uns 
Staroselctz.

Der zweite Sänger, mit dem wir 
uns unterhielten, war Wladimir 
Bandutin aus, derselben Werkhalle. 
„In unserem Kombinat gibt es 
in der Werkhalle N'r. 14 die Briga­
de der kommunistischen Arbeit, die 
vom Lcninordenträgcr Alexander 
Jefimowitsch Timofejew geleitet 
wird. Sein Kollektiv erwarb sich 
als erstes diesen Titel und be­
wahrt ihn fest. Diesem Kollektiv 
widmen wir ein Sondcrnrogramm", 
sagte Wladimir Bandurin zum 
Schluß.

Ljubow Chegai, Jekaterina K.ar- 
lygasch, Juri Popow, Swjatoslaw 
Kim sind Solotänzer des Volks­
tanzensembles. Sogar die Freundin­
nen ergötzen sich an der Kranfüh­
rerin Jekaterina Karlygasch, wenn 
sie tanzt, so vortrefflich gibt sie 
den nationalen Charakter der ka­
sachischen Tänze wieder. Auch 
Juri Popow ist hier gut bekannt

Der Kripobeamte wurde einer 
breiteren Öffentlichkeit bekannt, 
als er sich zur Jahreswende 1971 
zwei Bankräubern in Köln als Gei­
sel stellte.

Hamacher sammelte 5 Jahre lang 
Fakten, beobachtete die Statistik 
der Kriminalcntwicklung und ver­
glich sie mit amerikanischen Ver­
hältnissen. Er kam zu dem Ergebe 
nis: Die Kriminalität in den USA 

mit den vielen Baikonen erblick 
te. habe sie das eigenartige 
Empfinden befallen. Sie laufe 
nackt zwischen den Menschen 
umher.

Aber alles schienen Ordnung 
zu sein, und wir gingen langsam 
weiter In den Tunnel. Doch da 

“bemerkten wir hinter uns einige 
Schatten. Wir beschleunigten 
die Schritte. Man verfolgte uns. 
Wir wurden unruhig, doch da 
löste sich die bekannte Gestalt 
des Majors aus dem Zwielicht. 
Er beruhigte uns. cs seien seine 
Leute, die uns nachgtngen.

In diesem Augenblick fuhr 
die aus Frankreich kommende 
Ixskomotlve mit Ihrem einzigen 
Waggon laut donnernd an uns 
vorüber. Sie hielt draußen, in 
Eaux-Vives. Wir hörten, wie die 
leeren Milchkannen aufgeladen 
wurden. Falls ein Schweizer 
Grenzpollzlst den Zug auf der 
Rückfahrt begleitete, wollte uns 
der Lokomotivführer — so war 
es vereinbart — mit einem 
Pfeifsignal warnen: in diesem 
Fall also würde die Flucht nicht 
gelingen. Wenig später kam der 
Zug mit den leeren Kannen zu- 

' rück, das Pfeifen blieb aus, der

Major winkte, die I-okomotlve 
hielt an. Wir kletterten gemein­
sam mit den vier oder fünf Män­
nern. die uns lm Tunnel gefolgt 
waren, hinauf.

Wir fuhren auf die Grenze zu. 
Der Lokomotivführer verhehlte 
seine Besorgnisse nicht. Er wis­
se nicht, sagte er. ob der Plan 
gelingen werde, denn wenn der 
Zug nicht von einem Soldaten 
begleitet werde, sei an der 
Grenze mit einer Kontrolle zu 
rechen. Der Major riet Ihm, alles 
auf eine Karte zu setzen und an 
der Kontrollstelle gar nicht erst 
anzuhalten.

Der Zugführer nickte. be 
schleunigte die Geschwindigkeit 
und fuhr an dem Kontrollhäus­
chen vorbei. Die Posten waren , 
verdutzt, dann schickten sie uns | 
mehrere Schüsse hinterher, aber 
niemand wurde getroffen. Bald 
hatten wir sie aus den Augen 
verloren.

In Annemasse wurden wir von 
Partisanen empfangen, kurzer­
hand In ein Auto verfrachtet, um 
uns zum Hauptquarteir des Ma­
quis in Annecy zu bringen.

ler. sondern auch die Energetiker, 
Ökonomen, Bauleute zur Hilfe. 
Durch gemeinsame Anstrengungen 
wurde der Sewan von der schweren 
Belastung befreit. Die Wärmekraft, 
werke, die man baute und mit dem 
aus Aserbaidshan zugeführtcn^ Gas 
und der ukrainischen Kohle ver­
sorgte. sowie das für die drei trans­
kaukasischen Republiken einheitli­
che Energiesystem deckte den Ener­
gieverbrauch Armeniens in bedeuten­
dem Maß. Und die Inbetriebnahme 
des ersten Atomkrafwerks in Kau­
kasien gestattet es, die energiein­
tensive Produktion noch kühner 
zu entwickeln.

So erhielt der Sewan, der so flei­
ßig „gearbeitet" hatte, einen ruhi­
geren Rhythmus. Der Abfluß aus 
dem See wurde geringer. Doch um 
das Problem ganz zu lösen genüg­
te das doch nichL Um den Was­
serstand des Sees zu erhalten, 
machte man im benachbarten Aser­
baidshan den Vorschlag, das Was­
ser aus dem Arpafluß zu nutzen. 
Das wird der neunundzwanzigste 
Fluß sein, der seine Wasser dem 
Sewan zuführt. Der Arpa soll im 
Jahr fast 300 Millionen Kubikme­
ter Wasser liefern. Er fließt in ei­
ner Entfernung von 48 Kilometern 
vorbei, doch trennt ihn vom Sewan

Schon fünf Jahre nimmt er am 
Tanzensemble teil. Er ist Betonar­
beiter der Werkhalle Nr. 2 und ist 
im Fernunterricht im vierten Stu­
dienjahr des polytechnischen Insti­
tuts.

„Das Laienkunstkollektiv unseres 
Kulturpalastes ist groß", erzählte 
die künstlerische Leiterin Galina 
Alexandrowna Tschernyschowa. „Es 
wird etwa von zweitausend Perso­
nen besucht. Erfolgreich arbeitet 
das Volkstheater für Ballett, das 
die Verdiente Künstlerin der Ka­
sachischen SSR Natalja Wladimi­
rowna Wikentjewa leitet. Das ist 
ein Kinderkollektiv. Unlängst haben 
wir die „Schneekönigin" vorgelührt. 
An die 800 Kinder besuchen bei 
uns verschiedene Zirkel. Wir haben 
ein eigenes Puppentheater, ein Ba- 
janensemble, Blasorchester, Film­
studio, einen Knaben- und Mäd­
chenchor."

Der Stolz der Häuserbauer ist 
das sinfonische Volksorchester. Un­
längst feierte es seinen zehnten 
Jahrestag. Seit seiner Gründung 
spielte es die besten Schöpfungen 
der sowjetischen Komponisten, die 
besten Werke Tschaikowskis, Rim- 
ski-Korsakows. Das Orchester er­
zog Dutzende Musikanten. Sic ga­
ben mehr als I 000 Konzerte. Der 
ständige Leiter des vierzig Per­
sonen starken Orchesters ist Pe­
ter Heinelmann.

Die Tür ist für alle offen, die 
gern singen, tanzen, auf Musikin­
strumenten spielen, auch für die, 
die sich einfach hier erholen möch­
ten. Der Vorhang geht hoch, und 
Ihr seht auf der Bühne Eure Ar­
beitskameraden.

W. BORGER 

hat einen Vorlauf von fast 10 Jah­
ren, d. h. in Amerika wurde bereits 
1970 eine Verbrechensentwicklung 
registriert, wie sie nach Hamachers 
Berechnungen in der Bundesrepu­
blik 1980 erreicht sein wird. Wenn 
nichts Entscheidendes geschieht, 
dann dürfte sich die Zahl der Mord- 
und Totschlagdelikte bis 1980 um 
60 Prozent erhöhen, die der Raub­
überfälle um 300 Prozent. Verdop­
peln dürften sich Autodiebstähle, 
Einbruchsfälle und einfache Diebe­
reien.
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ein Gebirgsrücken, der 3 000 Me­
ter hoch ist.

Am rationellsten schien, das Was­
ser aus dem Arpa durch einen un­
terirdischen Kanal abzuleiten. Der 
Leiter des Bauvorhabens, das man 
mit dieser Arbeit beauftragte. Le­
won Mnazkanow, erzählt:

„Es gibt wohl kaum noch eine 
Gebirgsgegend, die eine so kompli­
zierte und mannigfaltige geologi­
sche Struktur hat. Die allerstärk­
sten Bohrstangen brachen in dem 
Basaltgestein von niedagewesener 
Härte ab. Doch halten wir das 
Durchschnittstempo des Vortriebs 
für den Kanal ein.“

In einer Höhe von I 938 Meier 
über dem Meeresspiegel hat man 
bereits die Eingangsöflnung für 
den Tunnel durchgebrochen. Hier 
wird ein 50 Meter hoher Damm 
aufgeschüttet. Der Kurort Dsher- 
muk, der sich in der Nähe befin­
det. wird bald 'ein Geschenk der 
Hydrotechniker und Bauleute des 
Kanals erhalten — ein beachtliches 
Wasserbecken.

...Ich hatte die Gelegenheit, die 
Gruben zu besuchen, mittels derer 
man den Bau verwirklicht. Aus der 
über den Wolken schwebenden Hö­
he steigen wir in den Bauch eines

Festlich begingen die Werktätigen der Landwirtschaft des Gebiets Zelino­
grad <en diesjährigen Tag des Landwirts. Sie haben ihre Verpflichtungen 
in Ehren erfüllt und in die Staatskammern 130 Millionen Pud Getreide 
geschüttet.

Am Vorabend des Festes fand im Palast der Neulanderschließer ein 
Konzert der Meister der Künste statt

Es singt das Banduristen-Trio aus Kiew.

Tanz „Matrjoschki“ In der Darbietung der Tanzgruppe des Russischen 
Volkschors von der Wolga.

Am Sonntag wurden die Zelinograder Augenzeugen des hinreißenden 
Wettkampfes der Reiter.

„Kokpar“.
Fotos: D. Neuwirt 

und N. Imamow 

ehemaligen Vulkans. Tn seinem In­
neren ist der Rest der früheren Hit­
ze erhalten geblieben. Wie kalt es 
oben auch sein mag. im Ort zeigt 
das Thermometer stabil über 50 
Grad Wärme.

Die Stille des Orts wird vom 
monotonen Rattern der Perforier­
maschinen und der vorbeieilenden 
elekrisctien Züge zerrissen. Doch 
nun wird es ganz still, das elektri­
sche Licht erlischt Man hört eine 
Explosion. In diesen Augenblicken 
wächst der Tunnel um weitere an­
derthalb—zwei Meter. Das Gestein 
wird aufgeräumL Und wieder boh­
ren die Arbeiter, füllen die Schürf­
löcher mit Sprengstoff. Nach den 
Abteufhäuern kqmmen die Monta­
gearbeiter, um die mächtigen Lüf­
tungsanlagen einzurichten, andere 
Arbeiter, verlängern das Gleis für 
die Förderbahn, man beginnt mit 
den Betonarbeiten.

Etwas mehr als ein Jahr wird 
vergehen, und der brausende Strom 
wird sich selbst in den Sewansee 
ergießen. Jede Sekunde soll der 
See 9 Kubikmeter Wasser vom Ar­
pafluß bekommen. Deshalb hört 
man nicht mehr über den Unter­
gang des Sewans sprechen. Es geht 
um seine Wiedergeburt.

A. SIMONJAN

(APN)
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